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3u)et 9Jleter im (Bemert
<Er3âï)Iurtg oon ©rnft Slägeli

©erabe mie ber fiinbenbauer feinen Sfhtg
roenbet, tritt bie Sonne feinter fdjmufeiggrauen
SBollengebilben feerttor, unb ifer erfter Strafe!
fcfeeint bie im trocienen Slderboben blanïgeriebene
Sflugfdfear 3U treffen. Das filbeme ©lisent
fpringt 3urüd auf Klaus Saumanns ©efic£)t. Die
3afeIlofen Stunfen unb fcfemalen gfelber biefes oer»
mitterten ©auerngeficfetes beginnen auf3uglüfeen,
roie befdjeibene 3ufriebenfeeit legt es fid) bariiber
fein.

9Jîit einer gerufefamen ©emegung fefet Klaus
ben Sfiug 3ur neuen gfurcfee an, betätigt ben Stell»
feebel unb ruft, mefer gemäcfelicfe als auffeefeenb :

„Öüfe!" Die 3toei großen Dcfefen beugen ifere
Staden unter bem 3odj. 3« langfamer ©eroegung
brängen fie oortoärts, feinterfeer gräbt fid) ber
Sflug Inirfdfeenb in bie lörnige ©rbe unb legt fie
um.

ffjunbert SJleter roeiter norbroörts fäfert ber Slu»

feofer Sottas Säfeler. ©r feat feine brei eleganten
gaibblutpferbc nebeneinanbergefpannt unb merit
mie befeffen. Das fcfemädjtige Knedfetlein barf bie
Diere leine tjalbe SJtinute oerfd)naufen laffen.
SBäferenbbem er fkfeerumbirigiert, feat ber SJleifter
ben ißflug fdjon roieber in bie gfurdje geroorfen, unb
fein „Sormärts !" ertönt fd)arf unb fdjle<fetgelaunt,
beoor bas äufeerfte Slofe ricfetig neben ben anbeten
fkfet.

„Der fcfeeint bas Sflügen feeut im SUIorb 3U

oerfefen", madjt Klaus Saumann in einer Saufe
3U feinem Suben, roäferenb er mit bem Kinn in ber
Stiftung rtad) bem Slufeofer beutet. „Solcfeem
fag' id) rticfet mel)r eferbares Sldetroerf - bas ift
blofe nod) ftumpfes gurifeenfreffen am laufenben
Sanb !"

„SSaferfdj einliefe ift er milb, meil mir ifem feier
gemiffermafeen in bie Quere gelommen finb mit
unferem Dagmerl", meint Seter unter feilflofem
Stcfefefejuden. „Stamentltcfe mid) mürbe er moi)I
lieber ins Sfefferlanb münfefeen - ftatt mid) einen
gan3en lieben Dag lang roäferenb ber Strbeit cor
Slugen feaben 3u muffen. Dod) mas lann id) ba»

für? - nidjts lann id) bafür..." Diefe SJtutlofig»
leit Hingt plöfelidj aus ben ©Sorten bes jungen
Surften.

„Du brauefeft bir nidjts oor3ufeaIten in biefer
Sadje", lommt barauffein bie marme, aufridjtenbe
Stimme bes Saters. „Du unb bie SStarianne feib
allroeg nidjt blofj oon euefe aus baraufgelommen.
Das mill audfe ber ffjerrgott fo feaben. Unb mas
unfer §errgott 3ufammentut unb feinen Segen
obenbrauf gibt, bas reifet aud) ber Slufeof=3onas
mit feinen brei ©ferben unb fünfunb3matt3ig
Küfeen niefet mefer auseinanber! Serlafe bid) ba
brauf!" ©ebäcfetig fdjabt er etroas feftgellebte
©rbe oon ben ©flugrieftern unb fetjt feerttaefe feine
Sfeife neu unter Dampf. „So - es lann mieber
losgehen."

Seter, neben ben Od)fett feerfdjreitenb, finnt
roäferenb biefem müfjfamen Stolpern über bie
frifefegeroenbeten gurefeen an bes Saters Siebe

feerunt. fflSas ber Herrgott 3ufammentut, reifet
auefe ber Slufeofer nidjt mefer auseinanber
©in gutes SEBort, bas einem roaferfeaftig SJtut

madjert lann S3enn blofe berSJiariattne ifer Sater,
ber 3onas, beffen SBaferfeeit enblidj aucfe einfefeen
mollte Dod) ber Slufeofer feat mit fetner Dod)ter
eben §öfeeres im Sinn. 3rgenbeirtert ©elbfeengft
foil fie beïommen, einen, ber §aufen 3U Raufen
fcfeleppt. Da3U langt ber befdjeibene ©auerngeroerb
„3ur fiinbe" fealt eben nidfet. Drofebem bas Sin»

mefen mit feinen runb 3toan3ig 3ucfeart ©oben
fiefe fefeen laffen barf, roeife man auf bem Slufeof
fefer mofel, bafe Klaus ©aumann feinen feeutigen
©efife unter müfefamftem Streiten erarbeitet unb
aufgerunbet feat unb bafe bafeer noefe manefeer
Daufenber ber ©an! ober eines prioaten ©elb»
gebers barauf liegt. Unb bas ift ein SJiangel. Sllles,
mas nadj Sdjulben rieefet unb irgenbroie niefet ben

Duft genügenb profeiger §ablid)teit aus3uftrömen
oermag, ift in bes reiefeen Slufeofcrs Slug en ein
SJiangel. So merben SJtenfdjen, bie ber Kargfeeit
§ auefe nie 3U fpüren belamen, bie fid) einfadj bei

iferer Slnlunft in biefer SBelt in ein oon Sater unb
Soroätern fd)ort roarm 3ubereitetes Sleft feinein»
fefeen lonnten

Die fiinbenbauern rüdten mit iferem Slrbeits»
merl langfam gegen bas ©nbe bes Slders, ba bie

Surefeen immer Iür3er merben unb bie Sa^elle
f^liefelid) in einen fpifeen SBintel ausläuft. „§ier
feätte matt fcfeort lange einmal mit bem Slufeofer
neu oermarifeen follen", fagt itlaus ©aumann
unter leiifeter ©eforgnis, mie er 3um lefeten SJlale

Zwei Meter im Geviert
Erzählung von Ernst Nägeli

Gerade wie der Lindenbauer seinen Pflug
wendet, tritt die Sonne hinter schmutziggrauen
Wolkengebilden hervor, und ihr erster Strahl
scheint die im trockenen Ackerboden blankgeriebene
Pflugschar zu treffen. Das silberne Glitzern
springt zurück auf Klaus Baumanns Gesicht. Die
zahllosen Runsen und schmalen Felder dieses ver-
witterten Bauerngesichtes beginnen aufzuglühen,
wie bescheidene Zufriedenheit legt es sich darüber
hin.

Mit einer geruhsamen Bewegung setzt Klaus
den Pflug zur neuen Furche an, betätigt den Stell-
Hebel und ruft, mehr gemächlich als aufhetzend:
„Hüh!" Die zwei großen Ochsen beugen ihre
Nacken unter dem Joch. In langsamer Bewegung
drängen sie vorwärts, hinterher gräbt sich der
Pflug knirschend in die körnige Erde und legt sie

um.
Hundert Meter weiter nordwärts fährt der Au-

hofer Jonas Wähler. Er hat seine drei eleganten
Halbblutpferde nebeneinandergespannt und werkt
wie besessen. Das schmächtige Knechtlein darf die
Tiere keine halbe Minute verschnaufen lassen.

Währenddem er sie herumdirigiert, hat der Meister
den Pflug schon wieder in die Furche geworfen, und
sein „Vorwärts!" ertönt scharf und schlechtgelaunt,
bevor das äußerste Roß richtig neben den anderen
steht.

„Der scheint das Pflügen heut im Akkord zu
versehn", macht Klaus Baumann in einer Pause
zu seinem Buben, während er mit dem Kinn in der
Richtung nach dem Auhofer deutet. „Solchem
sag' ich nicht mehr ehrbares Ackerwerk - das ist
bloß noch stumpfes Furchenfressen am laufenden
Band!"

„Wahrscheinlich ist er wild, weil wir ihm hier
gewissermaßen in die Quere gekommen sind mit
unserem Tagwerk", meint Peter unter hilflosem
Achselzucken. „Namentlich mich würde er wohl
lieber ins Pfefferland wünschen - statt mich einen
ganzen lieben Tag lang während der Arbeit vor
Augen haben zu müssen. Doch was kann ich da-
für? - nichts kann ich dafür..." Tiefe Mutlosig-
keit klingt plötzlich aus den Worten des jungen
Burschen.

„Du brauchst dir nichts vorzuhalten in dieser
Sache", kommt daraufhin die warme, aufrichtende
Stimme des Vaters. „Du und die Marianne seid

allweg nicht bloß von euch aus daraufgekommen.
Das will auch der Herrgott so haben. Und was
unser Herrgott zusammentut und seinen Segen
obendrauf gibt, das reißt auch der Auhof-Jonas
mit seinen drei Pferden und fünfundzwanzig
Kühen nicht mehr auseinander! Verlaß dich da
drauf!" Bedächtig schabt er etwas festgeklebte
Erde von den Pflugriestern und setzt hernach seine

Pfeife neu unter Dampf. „So - es kann wieder
losgehen."

Peter, neben den Ochsen herschreitend, sinnt
während diesem mühsamen Stolpern über die
frischgewendeten Furchen an des Vaters Rede
herum. Was der Herrgott zusammentut, reißt
auch der Auhofer nicht mehr auseinander
Ein gutes Wort, das einem wahrhaftig Mut
machen kann Wenn bloß der Marianne ihr Vater,
der Jonas, dessen Wahrheit endlich auch einsehen
wollte! Doch der Auhofer hat mit seiner Tochter
eben Höheres im Sinn. Irgendeinen Geldhengst
soll sie bekommen, einen, der Haufen zu Haufen
schleppt. Dazu langt der bescheidene Bauerngewerb
„Zur Linde" halt eben nicht. Trotzdem das An-
wesen mit seinen rund zwanzig Juchart Boden
sich sehen lassen darf, weiß man auf dem Auhof
sehr wohl, daß Klaus Baumann seinen heutigen
Besitz unter mühsamstem Streiten erarbeitet und
aufgerundet hat und daß daher noch mancher
Tausender der Bank oder eines privaten Geld-
gebers darauf liegt. Und das ist ein Mangel. Alles,
was nach Schulden riecht und irgendwie nicht den
Dust genügend protziger Hablichkeit auszuströmen
vermag, ist in des reichen Auhofers Augen ein
Mangel. So werden Menschen, die der Kargheit
Hauch nie zu spüren bekamen, die sich einfach bei

ihrer Ankunft in dieser Welt in ein von Vater und
Vorvätern schon warm zubereitetes Nest hinein-
setzen konnten

Die Lindenbauern rückten mit ihrem Arbeits-
werk langsam gegen das Ende des Ackers, da die

Furchen immer kürzer werden und die Parzelle
schließlich in einen spitzen Winkel ausläuft. „Hier
hätte man schon lange einmal mit dem Auhofer
neu vermarchen sollen", sagt Klaus Baumann
unter leichter Besorgnis, wie er zum letzten Male



bert ^Pflug tetjrt. „Der Stein
ift feit 3al)r unb Dag nidjt
mehr Dorljanben. Dodj bis
jetjt hat ntan ftets bie Ward)
beiberfeits fo anertannt, wie
fie baltegt. deiner rüttelte
baran. SBenn biefer 3uftanb
aud) bie gegenwärtige Ärife
3U überbauen oermag
Wit bem 3onas wäre Ijeut
wabrfdj einlief) nid)t eben gut
mardjen."

Sauber gewenbet liegt
ber ülder ba. SBä^renb bie
Od)fen iE)re hungrigen Wäu=
1er ins ©ras bes fdjmalen
Sörbleins fenten, fd)ient
man ben ißflug auf. itlaus
ift aufrieben, wie immer nach
einem gut unb geruhfam oer»
laufenen Stdertag. Worgen
wirb "Peter bie gurren mit
ber (Sgge fein madjen, berrtad) tommt ber 2Bei3en
hinein.

ißlöpd), ehe fie anfahren tonnen, fteht auf ber
©ren3linie bie wohlgenährte iprohgeftalt bes
Slufjofers Sottas 93äf)ter. Sein ©efpamt mit bem
ftnechtlein hat er brüben ftehen unb enblidj aus=
fd)naufen laffen. Düfter funteln feine ftahlgrauen
Qlugen nad) iUaus. Wit bem ißeitfchenftiel weift
er nor fid) über bie legten fyurdjen. „Da ift,
mein id), wieber einmal weit genug geädert
werben!" bröfjnt fein nicht eben freunbnad)=
barlicher ©ruf).

itlaus bewahrt eine feltfame 3tul)e. Oes ift, wie
wenn er etwas 3thnlid>es an biefem Dag noch
erwartet hätte. „9tid)t weiter als febes frühere
3at)r", gibt er fehr gelaffen 3urüd, unb binbet ben
Smbifjtorb mit einem Strid auf bem "Pflug feft.

„Sofo! - Du bift eben all bie 3ahre fdjon 3U
weit gefahren unb faft bei jebem neuen pflügen
noch um eine gfurdje weiter! 3n meiner un»
begreiflid)en ©rofjmut habe ich mir bas bis heute
gefallen laffen. Doch wenn man bem ©fei 3uoiel
Spielraum läjft, fdftägt er über bie Stränge.
Seht aber ift Schluß mit bem fabenfdjeinigen
Spiel! Seht wirb gemard)t - unb bas mit bem
Wdjter!" 2Bie fi«h bes Sanas fRebe oon Sah 3U

^Seter, neben ben Ockfen fjerfcî)rettenb

Sah mehr erhiht hat, fo ift aud) fein fleifdjiges
©efid)t rot unb röter geworben.

„Wenn gemard)t werben foil, ift's mir redjt",
fagt ber fiinbenbauer bebäd)tig. „©inen 5Rid)ter
aber brauchen wir babet hoffentlid) nid)t. 2Bir
wiffen beiberfeits, wo bie Ward) all bie langen
Sahre burdfging. §ier ift ein Spaten - bort am
©örblein liegen Sfelbfteine genug. 2ßir brauchen
uns blofj einen paffenben baoon aus3ufuchen,
bann tonnen wir ihn gleich fehen."

Dod) ber ©ewaltige fährt wie geftodjen auf:
„©in oerfluchter Schwinbel ift's, bah bie Ward)
recht fein foil 3d) fagte ja fchon: nur bant meiner
faft an Dummheit gren3enben ©rofjmut nahm
ich's fo hiu I 9tun aber werben fie auf bem 9Imt
aus ihren 93üdjern fcf)on harausfinben, wieoiel
oon biefem 3Ider hier uod) 3um ïfuhof gehört!"

Das ift enblidj auch für itlaus ©aumanrt 3u=
oiel. Diefen Sobert hat er in oerwahrloftem 3u=
ftanb getauft, erarbeitet, granten um Spanten
abgetragen bie Sdjulb. ©r hat bie Steine baraus»
getan, ftänbig gebüngt, immer unb immer rnieber
umgebrochen unb gefäubert, bis es oor3Üglid)es
£anb war. Unb nun fteht ba einer auf ber Ward)»
linie, bem bie Sostjeit unb ber ©ei3teufel aus ben
Stugen irrlichtern, unb hält ihm ben Schelm -
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den Pflug kehrt. „Der Stein
ist seit Jahr und Tag nicht
mehr vorhanden. Doch bis
jetzt hat man stets die March
beiderseits so anerkannt, wie
sie daliegt. Keiner rüttelte
daran. Wenn dieser Zustand
auch die gegenwärtige Krise
zu überhauen vermag
Mit dem Jonas wäre heut
wahrscheinlich nicht eben gut
marchen."

Sauber gewendet liegt
der Acker da. Während die
Ochsen ihre hungrigen Mäu-
ler ins Gras des schmalen
Bördleins senken, schient
man den Pflug auf. Klaus
ist zufrieden, wie immer nach
einem gut und geruhsam ver-
laufenen Ackertag. Morgen
wird Peter die Furchen mit
der Egge fein machen, hernach kommt der Weizen
hinein.

Plötzlich, ehe sie anfahren können, steht auf der
Grenzlinie die wohlgenährte Protzgestalt des
Auhofers Jonas Bähler. Sein Gespann mit dem
Knechtlein hat er drüben stehen und endlich aus-
schnaufen lassen. Düster funkeln seine stahlgrauen
Augen nach Klaus. Mit dem Peitschenstiel weist
er vor sich über die letzten Furchen. „Da ist,
mein ich, wieder einmal weit genug geackert
worden!" dröhnt sein nicht eben freundnach-
barlicher Grus;.

Klaus bewahrt eine seltsame Ruhe. Es ist, wie
wenn er etwas Ähnliches an diesem Tag noch
erwartet hätte. „Nicht weiter als jedes frühere
Jahr", gibt er sehr gelassen zurück, und bindet den
Jmbiszkorb mit einem Strick auf dem Pflug fest.

„Soso! - Du bist eben all die Jahre schon zu
weit gefahren und fast bei jedem neuen Pflügen
noch um eine Furche weiter! In meiner un-
begreiflichen Großmut habe ich mir das bis heute
gefallen lassen. Doch wenn man dem Esel zuviel
Spielraum läßt, schlägt er über die Stränge.
Jetzt aber ist Schluß mit dem fadenscheinigen
Spiel! Jetzt wird gemarcht - und das mit dem
Richter!" Wie sich des Jonas Rede von Satz zu

Peter, neben den Ochsen herschreitend

Satz mehr erhitzt hat, so ist auch sein fleischiges
Gesicht rot und röter geworden.

„Wenn gemarcht werden soll, ist's mir recht",
sagt der Lindenbauer bedächtig. „Einen Richter
aber brauchen wir dabei hoffentlich nicht. Wir
wissen beiderseits, wo die March all die langen
Jahre durchging. Hier ist ein Spaten - dort am
Bördlein liegen Feldsteine genug. Wir brauchen
uns bloß einen passenden davon auszusuchen,
dann können wir ihn gleich setzen."

Doch der Gewaltige fährt wie gestochen auf:
„Ein verfluchter Schwindel ist's, daß die March
recht sein soll! Ich sagte ja schon: nur dank meiner
fast an Dummheit grenzenden Großmut nahm
ich's so hin I Nun aber werden sie auf dem Amt
aus ihren Büchern schon herausfinden, wieviel
von diesem Acker hier noch zum Auhof gehört!"

Das ist endlich auch für Klaus Baumann zu-
viel. Diesen Boden hat er in verwahrlostem Zu-
stand gekauft, erarbeitet, Franken um Franken
abgetragen die Schuld. Er hat die Steine daraus-
getan, ständig gedüngt, immer und immer wieder
umgebrochen und gesäubert, bis es vorzügliches
Land war. Und nun steht da einer auf der March-
linie, dem die Bosheit und der Geizteufel aus den
Augen irrlichtern, und hält ihm den Schelm -
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fo3ufagen ben 3Jlard)fteincerfetier, cor. Das ift
reidjlid) ftarfer Daba! - felbft für bert fiinbenbauer,
bert nur fdftcer ettoas aus feiner Stulje bringt.

(£r ftet)t jetjt mit ein paar Sd)ritten bid)t cor
bem anbern. Sdfroff beutet er auf ben fie im
Slugenblid nod) trennenben ©obenftreifen. „§ier
ijaben bu unb idj feit 3<if)ren bie redjtsmäfeige
SJÎard) anertannt SBoIlen mir ben Stein fetjen -
ober nidjt?"

„Stein - bortijin gehört er !" fallen roie §ammer=
fdjläge bes Stuljofers SCßorte.

Da breljt fid) Klaus auf bem 31b fat) um unb
fd)reitet 3U feinem ©efpann. Über bie Sdjulter
3urüd ruft er bitter: „Dann get)ft bu tatfädflid)
am beften 3um 3lid)ter. So billig laffe id) mir
nid)ts - unb roemt's aud) blofj ein 3'PÎ~eI ift - con
meinem ©runbe ab3tcaden. 3u I)art fjabe id)
barum ftreiten tnüffen ..." Der ©auer ift jetjt in

Sfiit bem ^3eitfrf)enftiel toeifi er oor fid) über bie legten gurdfen.
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iljm encadjt, ber fid) feit urbentlidjen 3<dten
toeljren mufjte um Sledjt unb ©efitj. Das ift
etroas ^eiliges um ben Sefitj bes ©obens, unb
too ber Kampf barum anhebt, tcirb uicf)t ein
Sd)ul)breit freitoillig geopfert. 3u fiel Sdjtceifj,
l)arte 9Jiül)en unb bittere Sorgen tleben baran.

„fÇafjr 3u!" gibt ber fiinbenbauer feinem Solpt
bas 3etd)en. ©in tur3es, brutales £ad)en ftetjt
tjinter iljnen auf, roie fie com Slderranb in ben
gelbmeg einbiegen. Dann roenbet fidj aud) ber
Sluljofer mit trotzigen, alles um fid) l)er gleidffam
unter feine Sd)ul)e ftampfenbett Schritten toieber
feinem Slclergefpann 3U. SJüt ben flinten, tjeifj»
blütigen Stoffen ooirb er bas tieine ©erfäumnis
balb eingeholt tjabert

„Ob er's fo roeit treibt?" fragt tßeter, offen»
fidjtlidj niebergebriidt.

Dod) ber ©ater fdfreitet ftol3 unb fentredjt
neben bem Sßflug einher. 3tid)ts
llngetciffes ober gar ©equältes
cerrät feine Haltung, „©r foil -
teenn er mag! Das 3ted)t liegt
auf unferer Seite. 3d) fürdjte
mid) nid)t."

tßeterläfjtbieOdjfenoor ficijljer»
3ief)en unb oertür3t feine Stritte
um ein SBeniges. Damit näljer an
ben ©ater Ijerangetommen, meint
er beforgt: „Das 3ted)t liegt auf
uttferer Seite - beftimmt. Slber ber
3tul)of=3onas befitjt ©etoidft. ©r
Ijodt in allen ©Ijrenämtern. SJlit

bem ©eridjtspräfibenten fpielt er
am Sonntag in ber ,Draube' Kar»
ten. Sie finb Du3freunbe. SBerm
er's tatfäd)Iid) foroeit bringt
©ielleidjt Ijätteft bu bod) einlenten
follen. ©s tjanbelt fiel) ja um ein

teigiges 3ipfeId)en-toenigeOua=
bratmeter blofj." Deutlidj gittert in
peters SBorten bie Slngft mit, im
§anbel mit bem ©rofjen 3U unter»
liegen. Daraufhin roürbeerconbie»
fem nod) tjärter ceradjtet roerben.

Dod) Klaus ©aumann fagt mit
feljr ernfter Stimme: ,,3eï>er
Sd)ul)breit unferes §ofes ift etjrlidj
ertoorbener ©oben - aud) biefc

sozusagen den Marchsteinversetzer, vor. Das ist

reichlich starker Tabak - selbst für den Lindenbauer,
den nur schwer ekwas aus seiner Ruhe bringt.

Er stehk jetzt mit ein paar Schritten dicht vor
dem andern. Schroff deutet er auf den sie im
Augenblick noch trennenden Bodenstreifen. „Hier
haben du und ich seit Jahren die rechtsmäßige
March anerkannt! Wollen wir den Stein setzen -
oder nicht?"

„Nein - dorthin gehört er !" fallen wie Hammer-
schlage des Auhofers Worte.

Da dreht sich Klaus auf dem Absatz um und
schreitet zu seinem Gespann. Aber die Schulter
zurück ruft er bitter: „Dann gehst du tatsächlich
am besten zum Richter. So billig lasse ich mir
nichts - und wenn's auch bloß ein Zipfel ist - von
meinem Grunde abzwacken. Zu hart habe ich

darum streiten müssen ..." Der Bauer ist jetzt in

Mit dem Peitschenstiel weist er vor sich über die letzten Furchen.
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ihm erwacht, der sich seit urdenklichen Zeiten
wehren mußte um Recht und Besitz. Das ist
etwas Heiliges um den Besitz des Bodens, und
wo der Kampf darum anhebt, wird nicht ein
Schuhbreit freiwillig geopfert. Zu viel Schweiß,
harte Mühen und bittere Sorgen kleben daran.

„Fahr zu!" gibt der Lindenbauer seinem Sohn
das Zeichen. Ein kurzes, brutales Lachen steht
hinter ihnen auf, wie sie vom Ackerrand in den
Feldweg einbiegen. Dann wendet sich auch der
Auhofer mit trotzigen, alles um sich her gleichsam
unter seine Schuhe stampfenden Schritten wieder
seinem Ackergespann zu. Mit den flinken, heiß-
blütigen Rossen wird er das kleine Versäumnis
bald eingeholt haben -.

„Ob er's so weit treibt?" fragt Peter, offen-
sichtlich niedergedrückt.

Doch der Vater schreitet stolz und senkrecht
neben dem Pflug einher. Nichts
Ungewisses oder gar Gequältes
verrät seine Haltung. „Er soll -
wenn er mag! Das Recht liegt
auf unserer Seite. Ich fürchte
mich nicht."

Peter läßtdieOchsenvor sich her-
ziehen und verkürzt seine Schritte
um ein Weniges. Damit näher an
den Vater herangekommen, meint
er besorgt: „Das Recht liegt auf
unserer Seite - bestimmt. Aber der
Auhof-Jonas besitzt Gewicht. Er
hockt in allen Ehrenämtern. Mit
dem Gerichtspräsidenten spielt er
am Sonntag in der .Traube' Kar-
ten. Sie sind Duzfreunde. Wenn
er's tatsächlich soweit bringt -

Vielleicht hättest du doch einlenken
sollen. Es handelt sich ja um ein

winziges Zipfelchen-wenigeQua-
dratmeter bloß." Deutlich zittert in
Peters Worten die Angst mit, im
Handel mit dem Großen zu unter-
liegen. Daraufhin würde ervondie-
sein noch härter verachtet werden.

Doch Klaus Baumann sagt mit
sehr ernster Stimme: „Jeder
Schuhbreit unseres Hofes ist ehrlich
erworbener Boden - auch diese



paar Ouabratmeter. Datum trete id) fie ni<ßt frei»
miliig ab - erft nid)t att ben Stußofer. Er meiß
rooßl gut genug, baß bas Sed)t auf meiner Seite
ift. 2>t)m gef)t es natürlich aud) rtid)t um ben min»
3igen îider^ipfel. O nein - fo einfältig ift ber
3onas nidjt! 3ebod) als Starcßoerfcßieber branb»
marten möchte er mid) unb bid) Hrtb bamit -
t)offt er œai)rfd)cinlid) - mürbe Stariannebod)3ur
befferen Einfid)t tommen."

Seter lentt bie Odjfen in ben 3ufaßrtsmeg, ber
nad) bem Sinbenanroefen führt. Schritt für
Stritt trotten bie maffigen Diete an ber Seid)»
fei, unb roie Bieter fie finnenb betrachtet, tommt
es plößlicß feltfam über it)n : Satürlid) - auf bem
3tut)of ful)rroer!t man bebeutenb I)errfd)aftlid)er.
3toei, brei Ejitjige Halbblüter ftehen bort immer
im ©efcßirr. Da3u meilt im Stall ober in ßod)»
eingefriebeter ÏBeibe nod) bas ü)ffi3iersrof} bes
jungen Säßler. Dod) bas ift ßauptfäcßlid) 3um
hlnftaunen unb für bie Sonntagsritte 3a, ba
mußte fein Sater fcßon beffer rennen! Ocßfen
ftet)en billiger am gutter unb legen 3ubem, roenn
fie nicht fd)äffen müffen, etmas unter bie Haut.
Stile 3mei bis brei 3at)rc ift ber eine feißt unb trägt
einen fcßönen Saßen ©elb ein. Stuf biefes ©elb
ift man in ber fiinbe angemiefen. Sefcßeibenes
Klein» ober Stittelbauernlos Sötufj man ba
ben Sußofer gonas Säßler in feinem unermeß»
liehen Seicßtum meßt ein gan3 tiein roenig oer»
ftehen, bah er feiner ein3igen Sod)ter nid)t ohne
Hieb unb Streich biefen toloffalen Schritt oom
Sicht in ben Schatten 3U nehmen erlaubt?

9tucß Klaus mad)t fid) feine ©ebanten, unb
auch bei ihm gibt bas fcßmerfällige Ocßfengefpann
Smlaß ba3U. 3et» Staat machen tarnt er meßt bamit
- nicht mie anbere in lüpfigem Srabe bureßs Dorf
futfeßieren. Doch er hot fid) bereits feit gaßren
baran geroöhnt. Sei ihm felbft ging es im gan3en
Seben ohne Srab; langfam aber beharrlich ift er
feinen 2Beg gefeßritten, oom Hüterbuben 3um
Sießtnecßt unb Steifer - enblicß bis 3um felb»
ftänbigen Sanbmann! Hätte er 3U traben oer»
fudjt, mürbe er auf halber Strede außer Sitem
getommen fein. Unb menn er bie Sinbe mit
Sferben belaftet hätte, ftatt fie bie finan3ielle
SBoßltat bes Ocßfengefpamtes genießen 3U laffen,
bann mürbe er heute nod) nid)t ba ftehen, roo er
jeßt fteht.

Einmal - fo hofft Klaus - mirb bie Sinbe fo»

meit fein, baß man nicht mehr berart tnapp red)»
nen muß. Dann mirb man, bem Sieben 3ulieb,
ben einen Odjfen gegen ein Stoß umtaufeßen.
Diefe 3eit hätte eigentlidh jeßt fcßon nahentönnen,
menn ber Sußofer an feinem Stäbchen nicht ben
Hunb gemacht unb ihm mit enterben gebroht
haben mürbe. Die Starianne mürbe bem Seter
manchen Daufenber in bie Ehe bringen! Das
erfte ©elb, ohne oorangegangene harte Srbeit
ben ÏBeg nad) ber Sinbe finbenb. Darum hätte
man fid) feiner aud) nicht 3U feßämen gebraucht.
Doch nun ift alles bas nod) meit, meit meg - mas
3mif<hen bann unb jeßt gefdjießt, meiß niemanb.
Die 3ungen aber follen nießtsbeftoroeniger tapfer
unb treu 3ufammenhalten. Schließlich ift es bie
Starianne aud) roert, ohne Sußofgelb nad) bem
befeßeibenen Höflein 3m Sinbe 3U 3iehen!

Senfrecht mie er baßerfeßreitet, bentt Klaus
Saumann.

*

Der Sluhofbauer 3onas Säßler treibt es tat»
fächlicd) fo meit!

Durch feinen Secßtsanroalt läßt er gerichtliche
Klage erheben gegen Klaus Saumann unb be=

fcßulbigt biefen, roiber befferes Sßiffen über eine
beftehenbe gelbmatcße hinausgeadert 3U haben.
Der Sboofat oerfteht es beim 3med)tbred)feht
ber Klage gusge3ei<ßnet, bie Sadje für ben Se»
tlagten fcßon auf ein fritifdjes ©eleife 3U rangie»
ren. Es erfolgt ein gerichtlicher Sugenfdjein an
Ort unb Stelle unter Set3ug bes ©runbbud)»
geometers. Der tatfächliche Serlauf ber gelb»
mareße lann ntd)t meßr gan3 einmanbfrei feft»
geftellt roerben, bo«h ift immerhin bie Stöglid)»
teit nießt aus ber ÏBelt 3U fd)äffen, baß biefelbe
urfprünglidj etmas meßt naeß Süben 3U lag. Die
ÏBaage feßeint mirflidj auf bes Sußofers Seite
eher etmas 3U neigen

3nt Dorf oerfolgt man gefpannt ben nießt
alltäglichen Hanbel. gebermann, felbft feine
Kollegen in ben oerfeßiebenen Ehrenämtern,
möchten bem proßigen gonas Säßler eine grünb»
ließe Sbfußr non Her3en gönnen. Denn es liegt
tlar auf ber Hanb, baß er mit ber Klage gegen ben
Sinbenbauern anberesbe3roedtalsbie ©eroinnung
oon einigen Scßußbreit Sanb. Unb baß Klaus Sau»

mann, ben man im Dorf unb barüber hinaus als

paar Quadratmeter. Darum trete ich sie nicht frei-
willig ab - erst nicht au den Auhofer. Er weis;
wohl gut genug, daß das Recht auf meiner Seite
ist. Ihm geht es natürlich auch nicht um den win-
zigen Ackerzipfel. O nein - so einfältig ist der
Jonas nicht! Jedoch als Marchverschieber brand-
marken möchte er mich und dich! Und damit -
hofft er wahrscheinlich - würde Marianne doch zur
besseren Einsicht kommen."

Peter lenkt die Ochsen in den Zufahrtsweg, der
nach dem Lindenanwesen führt. Schritt für
Schritt trotten die massigen Tiere an der Deich-
sel, und wie Peter sie sinnend betrachtet, kommt
es plötzlich seltsam über ihn: Natürlich - auf dem
Auhof fuhrwerkt man bedeutend herrschaftlicher.
Zwei, drei hitzige Halbblüter stehen dort immer
im Geschirr. Dazu weilt im Stall oder in hoch-
eingefriedeter Weide noch das Offiziersroß des
jungen Bähler. Doch das ist hauptsächlich zum
Anstaunen und für die Sonntagsritte Ja, da
mußte sein Vater schon besser rechnen! Ochsen
stehen billiger am Futter und legen zudem, wenn
sie nicht schaffen müssen, etwas unter die Haut.
Alle zwei bis drei Jahre ist der eine feißt und trägt
einen schönen Batzen Geld ein. Auf dieses Geld
ist man in der Linde angewiesen. Bescheidenes
Klein- oder Mittelbauernlos Muß man da
den Auhofer Jonas Bähler in seinem unermeß-
lichen Reichtum nicht ein ganz klein wenig ver-
stehen, daß er seiner einzigen Tochter nicht ohne
Hieb und Streich diesen kolossalen Schritt vom
Licht in den Schatten zu nehmen erlaubt?

Auch Klaus macht sich seine Gedanken, und
auch bei ihm gibt das schwerfällige Ochsengespann
Anlaß dazu. Ja, Staat machen kann er nicht damit
- nicht wie andere in lüpfigem Trabe durchs Dorf
kutschieren. Doch er hat sich bereits seit Jahren
daran gewöhnt. Bei ihm selbst ging es im ganzen
Leben ohne Trab; langsam aber beharrlich ist er
seinen Weg geschritten, vom Hüterbuben zum
Viehknecht und Melker - endlich bis zum selb-
ständigen Landmann! Hätte er zu traben ver-
sucht, würde er auf halber Strecke außer Atem
gekommen sein. Und wenn er die Linde mit
Pferden belastet hätte, statt sie die finanzielle
Wohltat des Ochsengespannes genießen zu lassen,
dann würde er heute noch nicht da stehen, wo er
jetzt steht.

Einmal - so hofft Klaus - wird die Linde so-

weit sein, daß man nicht mehr derart knapp rech-
nen muß. Dann wird man, dem Buben zulieb,
den einen Ochsen gegen ein Roß umtauschen.
Diese Zeit hätte eigentlich jetzt schon nahenkönnen,
wenn der Auhofer an seinem Mädchen nicht den
Hund gemacht und ihm mit enterben gedroht
haben würde. Die Marianne würde dem Peter
manchen Tausender in die Ehe bringen! Das
erste Geld, ohne vorangegangene harte Arbeit
den Weg nach der Linde findend. Darum hätte
man sich seiner auch nicht zu schämen gebraucht.
Doch nun ist alles das noch weit, weit weg - was
zwischen dann und jetzt geschieht, weiß niemand.
Die Jungen aber sollen nichtsdestoweniger tapfer
und treu zusammenhalten. Schließlich ist es die
Marianne auch wert, ohne Auhofgeld nach dem
bescheidenen Höflein zur Linde zu ziehen!

Senkrecht wie er daherschreitet, denkt Klaus
Baumann.

-j-

Der Auhofbauer Jonas Bähler treibt es tat-
sächlich so weit!

Durch seinen Rechtsanwalt läßt er gerichtliche
Klage erheben gegen Klaus Baumann und be-
schuldigt diesen, wider besseres Wissen über eine
bestehende Feldmarche hinausgeackert zu haben.
Der Advokat versteht es beim Zurechtdrechseln
der Klage ausgezeichnet, die Sache für den Be-
klagten schon auf ein kritisches Geleise zu rangie-
ren. Es erfolgt ein gerichtlicher Augenschein an
Ort und Stelle unter Beizug des Grundbuch-
geometers. Der tatsächliche Verlauf der Feld-
marche kann nicht mehr ganz einwandfrei fest-
gestellt werden, doch ist immerhin die Möglich-
keit nicht aus der Welt zu schaffen, daß dieselbe
ursprünglich etwas mehr nach Süden zu lag. Die
Waage scheint wirklich auf des Auhofers Seite
eher etwas zu neigen

Im Dorf verfolgt man gespannt den nicht
alltäglichen Handel. Jedermann, selbst seine

Kollegen in den verschiedenen Ehrenämtern,
möchten dem protzigen Jonas Bähler eine gründ-
liche Abfuhr von Herzen gönnen. Denn es liegt
klar auf der Hand, daß er mit der Klage gegen den
Lindenbauern anderes bezweckt als die Gewinnung
von einigen Schuhbreit Land. Und daß Klaus Bau-
mann, den man im Dorf und darüber hinaus als



reblid)en Staffer tennt, ïein löiarchfteinoer«
fetjer fein tann, roeifj jebes Sdhultinb. Die SBaage
bes Hedjtes mufj fict) fchliefjlid) bod) auf feine
Seite neigen.

Seine näheren ffjfreunbe raten ihm, and) einen
Stbootaten 3U nehmen. Sonft rebe bes Slulfofers
Sürfpredjer mit feinem fürd)terlidjen SJtauIroert
bas löbliche <5eric£)t famt bem Sletmeffurtgs«
beamten unb allen Hedhtsgrunbfätjen 3U S3oben.

ftlaus meigert fid) 3uerft entfdfieben. Hodj nie in
feinem £eben hat er mit Slbootaten 3U tun gehabt,
benn er ift ftets feinen geraben Stieg gefdjritten,
unb auf geraben Stiegen gerät man nicht fo fdEjnell

in 9ied)tsl)änbel hinein. 3n feiner lauteren ©hrlid)«
ïett ift er audj bes ©laubens, baf? ein ©ericht bas
Hecht oon fid) aus finbe unb man es nid)t mit
ertra bafür gefd)ulten unb be3at)Iten £euten oer«
teibigen müffe. Das ift in getoiffemSinn ein gel)ler,
ben ftlaus nod) gerabe red)t3ettig einfielt. 3etjt
3iet)t er feine Sonntagstieiber an unb fährt nad)
bem Stäbtdjen, um feine Sache einem ihm non
ben greunben empfohlenen Hed)tsanroalt an«

3uoertrauen.
Damit ift bie ©efdjidfte fomeit, mie ber Slut)of=

3onas fie oorbertjanb hoben mill, ©in Iflrojeh,
beffen £ebensfaben geroiffermafjen in ben §änben
ber Stnmälte liegt, unb biefe tonnen betanntlid)
fo eine Sittade nicht oon heute auf morgen 3U

©nbe reiten. Das ift aud) abfolut nicht notmenbig,
benn Sßrojefjgegner ift ja ber fiinbenbauer, unb
bem3ufotge mirb man mit ben £euten oon ber
£inbe bis auf roeiteres teine S3e3ief)ungen mehr
pflegen. Damit befitjt er enblid) einen fo3ufagen
hanbgreiflidhen©runb,feinerDod)ter jegIid)en2Jer=
tehr mit bem jungen 33aumann ftritte 3U unter«
fagen. Unb in ber fffolge mirb er auch bie heim«
liehe Slngft losmerben, bie ihm immer mieber
einflüftert, bie beiben 3ungen tonnten in ihrem
Droh eine bumme Suppe einbroden, bie bann
allerbings nicht mehr gut anbers als mit einer
noch bümmeren §eirat aus3ulöffeln märe.

3onas 23äl)Iers fleißiges ©efid)t mit ben ftal)l=
harten Stugen unb bem brutalen 3ug um einen
mulftigen SRunb glän3t unternehmungsfidher.
Dh~ermirbben2Bagen fd)on beicjjfeln! Das märe
bie erfte roefentlidje Sache auf bem SIuI)of, bie er
nicht nad) feinem itopfe 3U 3roingen oermod)t.
Unb bie ©iarianne, fein Äinb, mirb ihre Dortjeit

fdtjliefeiici) einfehen. Später roeifj fie ihm fogar
einmal tjeifjen Dant bafür - beffen ift er geroifj.
Später, roenn fie brüben in heutigen auf bem
ftol3en 33ud)hof fit)en tann, ftatt fid) mit bem jun=

gen £inbenbauer, feinen tleinen ®ert)ältni)fen unb
grofjen §ppotl)eten herum3ufdjlagen.

„Hlariamte !" ruft er bröhnenb, „SHarianne, mo
ftedft bu aud) mieber?"

Das filante SJiäbdjert mit bem eblen ©efidjt,
jebe 9îhnlid)teit mit bem grobbehauenen 3ügen
bes Slaters leugnenb, tommt auf ben herrifdjen
Huf oom 9teben3immer hereiu. 3onas muftert
feine Dochter im §eranfchreiten rafch- SBie 3U=

meilen fchon, ärgert er fich audh heute heimlich,
bah feine itinber berart einbrüdlid) ihrer 9J!utter
nad)fd)Iagen. Sind) ©hriftian befitjt menig ober
nichts oon bes Slaters geroaltiger, oierfctjrötiger
Strt, bie fich fd)on mit bem blofjen £örpergeroid)t
überall im fieben Hefpett unb geroiffermafjen
freies Durchgangsrecht 3U oerfdhaffen oerfteht.
SBenn er in feiner enganliegenden £eutnants=
uniform mit bünnen Spinbeibeinen auf bem
©aule hodt, tönnte man ihn für ein armes Dorf«
fdjneiberlein halten, bas 3eit feines £ebens nod)
nie genug 3U effen getriegt.

Der Stuhofer rüdt jetjt feiner Dochter rafch
einen Stuhl 3uredht. Sie bleibt jebod), bie ffjänbe
auf beffen £ehne geftütjt, ftehen unb roartet.
©ine noch unbeïannte, aber büftere Slhnung 3ieht
cor ihr auf. Der Slater mill etroas oon ihr, ba3U

fie nein fagen muh • • •

„Du - am Sonntag tommt 93efud)!" macht
3onas 23äl)ler enblid) geheimnisooll. „Sßas fagft
bu ba3U?"

Hlariamte gibt fich uod) gan3 unbefangen, troh*
bem fie fchon alles 3U ertennen glaubt. ,,©rft
follte ich oielleicht miffen, Slater, mie ber Slefudj
heifjt, beoor ich mein ©utadften barüber abgeben
tann."

„Du tennft bod) ben ©ruber Sepp auf beni
S3ud)t)of 3u heutigen brüben? Der!"

„5tommt er megen bes Söhlens? Du hoft mich

bod) bis jetjt nie megen eines Hofjhänblers um
meine Slnficht gefragt. Heb' bod) mit ©hriftian !"

Der Slater übergeht biefen §inmeis beharrlich-
„3a - er mill audh &as Sohlen anfehen ©igent»
lid) aber ift ber houptfäd)Iidje ©runb feines
Sonntagsbefudjes ber: er follte eine braoe Srau

redlichen Schaffer kennt, kein Marchsteinver-
setzer sein kann, weiß jedes Schulkind. Die Waage
des Rechtes muß sich schließlich doch aus seine
Seite neigen.

Seine näheren Freunde raten ihm, auch einen
Advokaten zu nehmen. Sonst rede des Auhofers
Fürsprecher mit seinem fürchterlichen Maulwerk
das löbliche Gericht samt dem Vermessungs-
beamten und allen Rechtsgrundsätzen zu Boden.
Klaus weigert sich zuerst entschieden. Noch nie in
seinem Leben hat er mit Advokaten zu tun gehabt,
denn er ist stets seinen geraden Weg geschritten,
und auf geraden Wegen gerät man nicht so schnell
in Rechtshändel hinein. In seiner lauteren Ehrlich-
keit ist er auch des Glaubens, daß ein Gericht das
Recht von sich aus finde und man es nicht mit
ertra dafür geschulten und bezahlten Leuten ver-
teidigen müsse. Das ist in gewissemSinn ein Fehler,
den Klaus noch gerade rechtzeitig einsieht. Jetzt
zieht er seine Sonntagskleider an und fährt nach
dem Städtchen, um seine Sache einem ihm von
den Freunden empfohlenen Rechtsanwalt an-
zuvertrauen.

Damit ist die Geschichte soweit, wie der Auhof-
Jonas sie vorderhand haben will. Ein Prozeß,
dessen Lebensfaden gewissermaßen in den Händen
der Anwälte liegt, und diese können bekanntlich
so eine Attacke nicht von heute auf morgen zu
Ende reiten. Das ist auch absolut nicht notwendig,
denn Prozeßgegner ist ja der Lindenbauer, und
demzufolge wird man mit den Leuten von der
Linde bis auf weiteres keine Beziehungen mehr
pflegen. Damit besitzt er endlich einen sozusagen
handgreiflichenGrund,seinerTochter jeglichen Ver-
kehr mit dem jungen Baumann strikte zu unter-
sagen. Und in der Folge wird er auch die heim-
liche Angst loswerden, die ihm immer wieder
einflüstert, die beiden Jungen könnten in ihrem
Trotz eine dumme Suppe einbrocken, die dann
allerdings nicht mehr gut anders als mit einer
noch dümmeren Heirat auszulöffeln wäre.

Jonas Wählers fleischiges Gesicht mit den stahl-
harten Augen und dem brutalen Zug um einen
wulstigen Mund glänzt unternehmungssicher.
Oh-er wird den Wagen schon deichseln! Das wäre
die erste wesentliche Sache auf dem Auhof, die er
nicht nach seinem Kopfe zu zwingen vermocht.
Und die Marianne, sein Kind, wird ihre Torheit

schließlich einsehen. Später weiß sie ihm sogar
einmal heißen Dank dafür - dessen ist er gewiß.
Später, wenn sie drüben in Reutigen auf dem
stolzen Buchhof sitzen kann, statt sich mit dem jun-
gen Lindenbauer, seinen kleinen Verhältnissen und
großen Hypotheken herumzuschlagen.

„Marianne!" ruft er dröhnend, „Marianne, wo
steckst du auch wieder?"

Das schlanke Mädchen mit dem edlen Gesicht,
jede Ähnlichkeit mit dem grobbehauenen Zügen
des Vaters leugnend, kommt auf den herrischen
Ruf vom Nebenzimmer herein. Jonas mustert
seine Tochter im Heranschreiten rasch. Wie zu-
weilen schon, ärgert er sich auch heute heimlich,
daß seine Kinder derart eindrücklich ihrer Mutter
nachschlagen. Auch Christian besitzt wenig oder
nichts von des Vaters gewaltiger, vierschrötiger
Art, die sich schon mit dem bloßen Körpergewicht
überall im Leben Respekt und gewissermaßen
freies Durchgangsrecht zu verschaffen versteht.
Wenn er in seiner enganliegenden Leutnants-
uniform mit dünnen Spindelbeinen auf dem
Gaule hockt, könnte man ihn für ein armes Dorf-
schneiderlein halten, das Zeit seines Lebens noch

nie genug zu essen gekriegt.
Der Auhofer rückt jetzt seiner Tochter rasch

einen Stuhl zurecht. Sie bleibt jedoch, die Hände
auf dessen Lehne gestützt, stehen und wartet.
Eine noch unbekannte» aber düstere Ahnung zieht
vor ihr auf. Der Vater will etwas von ihr, dazu
sie nein sagen muß

„Du - am Sonntag kommt Besuch!" macht
Jonas Wähler endlich geheimnisvoll. „Was sagst

du dazu?"
Marianne gibt sich noch ganz unbefangen, trotz-

dem sie schon alles zu erkennen glaubt. „Erst
sollte ich vielleicht wissen, Vater, wie der Besuch

heißt, bevor ich mein Gutachten darüber abgeben
kann."

„Du kennst doch den Eruber Sepp auf dem

Buchhof zu Reutigen drüben? Der!"
„Kommt er wegen des Fohlens? Du hast mich

doch bis jetzt nie wegen eines Roßhändlers um
meine Ansicht gefragt. Red' doch mit Christian I"

Der Vater übergeht diesen Hinweis beharrlich.
„Ja - er will auch das Fohlen ansehen Eigent-
lich aber ist der hauptsächliche Grund seines

Sonntagsbesuches der: er sollte eine brave Frau



ïjaben - So, nurt roeifjt bu bas SQ3id)tigfte. 3Bas
fagft jetjt ba3u ?"

„Du haft t£)rt îjerbeftellt !" ruft SJiarianne jâï),
unb ihr gauges SBefen fcEjeint mit einem SJtale

oerroanbelt. Deutlidj ïommt es jetjt 3um Durci)«
brud), bafj fie eben bod) il)res Sßaters Dodjter ift
unb toie biefer eine Sadje mit ftarrer §art«
nädigteit oerteibigen tann bis 3um Sieg.

3onas Saxler Iäfet fid) burd) biefes bli^artig
oeränberte ©ebaren feiner Dod)ter ïeirtestoegs aus
ber Raffung bringen. „Stein, id) ijab ihn nidjt
t)erbefteltt", fagt er mit ernfter Seftimmtijeit.
„Der ©ruber hat bei mir in aller gorm aus feinem
eigenen freien ©ntfdjlufj um beine §anb
angehalten, ©r tjat fid) oorerft mein 2bort
I)olen toollen, beoor er mit bir rebet,
rooljl roiffenb, bafj auf bem Stutjof nod)
ber DJteifter befiehlt. Unb um nun auch
mit bir 3U reben, ïommt er eben am
Sonntag h^her. 3d) rate bir", - bes
93ät)lers Stimme geht oom gemeffenen
©rmahnungs« in ben fd)on etroas fdjär«
feren 23efef)tston über - „ben 23ud)I)ofer
anftänbig 3U empfangen! ©r befitjt ein
fdjönes, abbe3ahltes ©ut brüben - ich
habe mich redjtenorts erïunbigt, baff es

tatfädjlich abbe3ahlt ift - bas ©ut ift feljr
ertragreid), unb 3ubem oerbient er mit
feinem Stofjhanbel ein mächtiges ©elb
Dir toirb nicht balb toieber eine ähnliche
partie unter bie ifjänbe laufen."

„Der Sudhhof ift recht, unb gegen ben
Sudhhofer felbft höbe ich aud) nichts ein«
äumenben - blofj etma, baß er es bei
feinen Slofjhänbeln mit ber 2BaI)rI)eit
nidjt immer reftlos genau nimmt. Das
ift nun allerbings ïaum ein ©runb 3um
Steinfagen - bas anbere aber ebenfo«
wenig einer 3um 3afagen. 3<h m erbe ben
©ruber übrigens, toie bu es roünfcheft,
anftänbig empfangen unb ihm aud) an«
ftänbig ©efdjeib geben, xoenn er mid)
ettoas fragt." Diefe Siebe bes S3täbd)ens
hat nun ebenfalls fehr entfdhteben geïlun»
gen, unb obenbrein macht bie Sprecherin
noch SJtiene, einfach hinaus3ugeljen.

„Du millft alfo nicht?" poltern bie
®orte bös aus bes Sluhofers SJlunb.

„Stein ..."
„Der anbere, ber SJtarchfteinoerfetjer, ift bir

immer noch Heber?"
SJÎarianne ïommt 3toei 3ornige Schritte 3urüd.

„ißeter ift ïein SOtarchfteinoerfetjer - 93ater !"
„Slber fein Sllter !"
„Sludj peters 33ater nicht! Das toeifj ich he«

ftimmt. 3n ber fiirtbe roohnen ebenfo ehrlidhe
SJtenfdjen toie auf bem Sluljof ..."

,,©ib adht, toas bu fagft, SJieitli !" fpringt ber
SSater mit ïrebsrotem 5topf hod)- „Süillft bu mich
oerfchimpfieren?"

SJtariannes Stimme ïlingt toieber um eine

bleibt jebod), bie fmttbe auf bie £ef)ne geftütjt...
49

haben! - So, nun weißt du das Wichtigste. Was
sagst jetzt dazu ?"

„Du hast ihn herbestellt!" ruft Marianne jäh,
und ihr ganzes Wesen scheint mit einem Male
verwandelt. Deutlich kommt es jetzt zum Durch-
bruch, daß sie eben doch ihres Vaters Tochter ist
und wie dieser eine Sache mit starrer Hart-
näckigkeit verteidigen kann bis zum Sieg.

Jonas Bähler läßt sich durch dieses blitzartig
veränderte Gebaren seiner Tochter keineswegs aus
der Fassung bringen. „Nein, ich hab ihn nicht
herbestellt", sagt er mit ernster Bestimmtheit.
„Der Gruber hat bei mir in aller Form aus seinem
eigenen freien Entschluß um deine Hand
angehalten. Er hat sich vorerst mein Wort
holen wollen, bevor er mit dir redet,
wohl wissend, daß auf dem Auhof noch
der Meister befiehlt. Und um nun auch
mit dir zu reden, kommt er eben am
Sonntag hieher. Ich rate dir", - des
Bählers Stimme geht vom gemessenen
Ermahnungs- in den schon etwas schär-
feren Befehlston über - „den Buchhofer
anständig zu empfangen! Er besitzt ein
schönes, abbezahltes Gut drüben - ich
habe mich rechtenorts erkundigt, daß es
tatsächlich abbezahlt ist - das Gut ist sehr
ertragreich, und zudem verdient er mit
seinem Roßhandel ein mächtiges Geld!
Dir wird nicht bald wieder eine ähnliche
Partie unter die Hände laufen."

„Der Buchhof ist recht, und gegen den
Buchhofer selbst habe ich auch nichts ein-
zuwenden - bloß etwa, daß er es bei
seinen Roßhändeln mit der Wahrheit
nicht immer restlos genau nimmt. Das
ist nun allerdings kaum ein Grund zum
Neinsagen - das andere aber ebenso-
wenig einer zum Jasagen. Ich werde den
Eruber übrigens, wie du es wünschest,
anständig empfangen und ihm auch an-
ständig Bescheid geben, wenn er mich
etwas fragt." Diese Rede des Mädchens
hat nun ebenfalls sehr entschieden geklun-
gen, und obendrein macht die Sprecherin
noch Miene, einfach hinauszugehen.

„Du willst also nicht?" poltern die
Worte bös aus des Auhofers Mund.

„Nein..."
„Der andere, der Marchsteinversetzer, ist dir

immer noch lieber?"
Marianne kommt zwei zornige Schritte zurück.

„Peter ist kein Marchsteinversetzer - Vater!"
„Aber sein Alter !"
„Auch Peters Vater nicht! Das weiß ich be-

stimmt. In der Linde wohnen ebenso ehrliche
Menschen wie auf dem Auhof..."

„Gib acht, was du sagst, Meitli!" springt der
Vater mit krebsrotem Kopf hoch. „Willst du mich
verschimpfieren?"

Mariannes Stimme klingt wieder um eine

bleibt jedoch, die Hände auf die Lehne gestützt...
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(Schattierung oerföljnlicfjer, beinahe abbittenb:
„3d) habe bid) gartä geroif; nidjt oerletjen roollen,
Sater! 3lber bu mufet mir bod) eublicb glauben,
baß ißeter unb fein 33 ater grunbehrliche 9Jien=

fdjen finb!"
„Sdlarcbftemoerfcbieber - gruribeijrlid).. .",höhnt

3onas Säbler mit einem böslichen ©rinfen.
Da roenbet fid) Stationne erneut non it)m meg.

3roifd)en Dür unb 3tngel fagt fie nod) mit einer
in 3Inbetradjt iljrer feinen 3üge unglaublid)
ftät)Iernen Stimme : „ 31m Sage, ba Stlaus Sau«
mann tlar unb beutlid) iiberroiefeu toerben tann,
bie ftrittige gelbmard) roiber befferes 3fiiffen oer»
fdjoben 3U haben, toerbe id) mid) oon tßeter los«

fagen. Sorber nie - Serlaf) bi<h brauf, 33ater !"
Damit ift fie aus beut

„SBirft nicht mehr lange auf biefen Dag marten
müffen!" tnirfd)t 3onas Sägers oerbrüdtes
£ad)en brutal bitter itjr i)cr.

3Iuf ben Sojfbänbler ©ruber aus heutigen
martet jebocb ber 3tut)ofer am Sonntag oer«
geblid). Der ©ruber bat unter ber 333od)e in ber
©egenb ©efd)äfte 3U oerrid)ten gehabt. Dabei
oernabm er oon ein paar bistutierenben Sauern
in ber „Draube" bie an ficb für ibn unmefentlidbe
©efcbid)te bes bängigen gelbmard)pro3effes.
SBefentlidj begann ibm bie Sacbe jebod) 3U er«

fd)einen, als bie Sauern mit Sebe unb ©egen«
rebe tiefer in bie §intergrünbe bes lßro3effes
griffen unb er als ftummer 3uböter in feiner
©de beiausbetam, bafj ber 3lut)of=3onas ben
fiinbenbauern regelredjt übers Dbr bauen molle.
Stiebt genug bamit - er betam aud) uo«b oon
ben treibenben Gräften foleb unreblid)en §anbelns
3U boren, tiärnlid), bafj ber junge fiinbenbauer
mit ber Stationne oom3luI)of beimlid) oerfproeben
fei, ber 3tlte ficb aber roie ein leibhaftiger Deufcl
bagegen mehre unb nun bie gan3e ©efd)icbte auf
biefe fdjmubige 3Irt 3U hintertreiben gebente.
3Bie man fo oernebme, habe ber 3onas aud)
fd)on einen beffer §interfebten für bie Stationne
irgenbmo in einem 3tad)barborf auf £ager

Sun ift ber Sobbänbler Sepp ©ruber oom Sudj«
bof 3U Seutigen ein Staun, ber 3mar ohne ©e=

miffensbiffe gelegentlich eine fünf3ebnjäbrige
Stäbre für 3ebnjäbrig oertaufen tann, ober aber,
menn ber gutgläubige Stäufer teiue Spe3ial=
garantie oerlangt, einen Durebbrenner, ben er

bes fiafters megen 3um halben greife erftanben,
als oollroertiges Sfetb. Dod) bies hier ift fdjliefj«
lieb tein Sofjbanbel - ba gebt es um Stenfd)en.
Die gan3e Sad)e unb befonbers bie Solle, bie er
barin 311 fpielen gebentt, mibert ihn plötjlich an.
Stenn bie Starten fo liegen roie er ba eben hört,
mirb er ja bei ber Starianne foroiefo blob oer«
fdjroinbenbe 3Iusfidjten haben

Der 3Iubof=3onas erhält am Stontag eine
Starte aus Seutigen, barauf ihm ber ©ruber mit«
teilt, bafj er momentan, roeil alle Ställe überfüllt
feien unb ba3u juft gerabe nid)ts laufe, teine
goblen mehr taufen tonne. 3Begen bem anbern
mub 3onas ben Seridjt unguten Sinnes 3mifd)en
ben 3eilert beroortnobeln. Die Sßut trümmt ihn
roie bes ©ärtners Dritt einen Segenrourm, benn
er glaubt, feine Dodjter habe bem Sud)l)ofer
birett abgefdjrieben. ©r macht ein ©efid)t gegen
bas Stäbd)en, roie roenn er es lebenbigen fieibes
auffreffen roolle unb gönnt ihm bie längfte 3eit
lein anftänbiges 3ßort mehr.

Die Starianne aber gebt bureb bie Dage, roie

roenn nidjts gefd)eben roäre. ©igentlid) tann fie
fid) bes ©rubers gernbleiben felbft nidjt erflären,
nimmt es jeboeb bantbar als ginger3eig eines

göttlichen ©efd)ides l)i© ber ihr erneut beroeift,
bajj ber oon ihr befebrittene SBeg boeb ber roabr«
baftige ift. ©inmal fagt fie roie beiläufig 3U ihrem
Sruber, baß man bas rotbraune goblen nun roobl
behalten toerbe, roenn fid) tein §änbler mehr
3eige. 3onas Säbler, ber biefe SBorte mit halben
Ohio" gehört bat, tnurrt roütenb in fid) hinein:
„StSart nur, bu Strottenmeitli ©s ift noch nicht
aller Dage Ütbenb !"

2>n beträchtlichem Ilmtreis reden bie Sauern
ihre Stopfe. Der Starcbbanbel 3roifdjen bem reichen
9Iubofer unb bem fiinbenbauer, um einer eigent«
lidfen Sagateile roillen begonnen, bann bant feiner
Sjintergrünbe 3um monatelangen ©efprädjsftoff
ber Sßirtsftuben, Sennereien unb Dorfpläbe ge«

roorben, foil nun both 3ugunften 3onas Säblers
entfehieben roorben fein!

3roar tann, roie es fid) rafdj unb nicht ohne

©enugtuung b^rumfpricht, ber probige unb

gewalttätige Subofer nid)t auf bem erhofften
§odjgenuffe botorreiten, feinen gelbnadjbar als

Siarcboerfdjieber oerurteilt 3U feben. Das ©e»

Schattierung versöhnlicher, beinahe abbittend:
„Ich habe dich ganz gewiß nicht verletzen wollen,
Vater! Aber du mußt mir doch endlich glauben,
daß Peter und sein Vater grundehrliche Men-
schen sind!"

„Marchsteinverschieber-grundehrlich.. .".höhnt
Jonas Bähler mit einem häßlichen Grinsen.

Da wendet sich Marianne erneut von ihm weg.
Zwischen Tür und Angel sagt sie noch mit einer
in Anbetracht ihrer feinen Züge unglaublich
stählernen Stimme: „ Am Tage, da Klaus Bau-
mann klar und deutlich überwiesen werden kann,
die strittige Feldmarch wider besseres Wissen ver-
schoben zu haben, werde ich mich von Peter los-
sagen. Vorher nie! - Verlaß dich drauf, Vater!"
Damit ist sie aus dem Zimmer.

„Wirst nicht mehr lange auf diesen Tag warten
müssen!" knirscht Jonas Wählers verdrücktes
Lachen brutal hinter ihr her.

Auf den Roßhändler Eruber aus Reutigen
wartet jedoch der Auhofer am Sonntag ver-
geblich. Der Eruber hat unter der Woche in der
Gegend Geschäfte zu verrichten gehabt. Dabei
vernahm er von ein paar diskutierenden Bauern
in der „Traube" die an sich für ihn unwesentliche
Geschichte des hängigen Feldmarchprozesses.
Wesentlich begann ihm die Sache jedoch zu er-
scheinen, als die Bauern mit Rede und Gegen-
rede tiefer in die Hintergründe des Prozesses
griffen und er als stummer Zuhörer in seiner
Ecke herausbekam, daß der Auhof-Jonas den
Lindenbauern regelrecht übers Ohr hauen wolle.
Nicht genug damit - er bekam auch noch von
den treibenden Kräften solch unredlichen Handelns
zu hören, nämlich, daß der junge Lindenbauer
mit der Marianne vom Auhof heimlich versprochen
sei, der Alte sich aber wie ein leibhaftiger Teufel
dagegen wehre und nun die ganze Geschichte auf
diese schmutzige Art zu hintertreiben gedenke.
Wie man so vernehme, habe der Jonas auch
schon einen besser Hintersetzten für die Marianne
irgendwo in einem Nachbardorf auf Lager

Nun ist der Roßhändler Sepp Eruber vom Buch-
Hof zu Reutigen ein Mann, der zwar ohne Ee-
wissensbisse gelegentlich eine fünfzehnjährige
Mähre für zehnjährig verkaufen kann, oder aber,
wenn der gutgläubige Käufer keine Spezial-
garantie verlangt, einen Durchbrenner, den er

des Lasters wegen zum halben Preise erstanden,
als vollwertiges Pferd. Doch dies hier ist schließ-
lich kein Roßhandel - da geht es um Menschen.
Die ganze Sache und besonders die Rolle, die er
darin zu spielen gedenkt, widert ihn plötzlich an.
Wenn die Karten so liegen wie er da eben hört,
wird er ja bei der Marianne sowieso bloß ver-
schwindende Aussichten haben!

Der Auhof-Jonas erhält am Montag eine
Karte aus Reutigen, darauf ihm der Gruber mit-
teilt, daß er momentan, weil alle Ställe überfüllt
seien und dazu just gerade nichts laufe, keine

Fohlen mehr kaufen könne. Wegen dem andern
muß Jonas den Bericht unguten Sinnes zwischen
den Zeilen hervorknobeln. Die Wut krümmt ihn
wie des Gärtners Tritt einen Regenwurm, denn
er glaubt, seine Tochter habe dem Buchhofer
direkt abgeschrieben. Er macht ein Gesicht gegen
das Mädchen, wie wenn er es lebendigen Leibes
auffressen wolle und gönnt ihm die längste Zeit
kein anständiges Wort mehr.

Die Marianne aber geht durch die Tage, wie
wenn nichts geschehen wäre. Eigentlich kann sie

sich des Grubers Fernbleiben selbst nicht erklären,
nimmt es jedoch dankbar als Fingerzeig eines

göttlichen Geschickes hin, der ihr erneut beweist,
daß der von ihr beschrittene Weg doch der wahr-
haftige ist. Einmal sagt sie wie beiläufig zu ihrem
Bruder, daß man das rotbraune Fohlen nun wohl
behalten werde, wenn sich kein Händler mehr
zeige. Jonas Bähler, der diese Worte mit halben
Ohren gehört hat, knurrt wütend in sich hinein:
„Wart nur, du Krottenmeitli! Es ist noch nicht
aller Tage Abend!"

^

In beträchtlichem Umkreis recken die Bauern
ihre Köpfe. Der Marchhandel zwischen dem reichen
Auhofer und dem Lindenbauer, um einer eigent-
lichen Bagatelle willen begonnen, dann dank seiner

Hintergründe zum monatelangen Gesprächsstoff
der Wirtsstuben, Sennereien und Dorfplätze ge-

worden, soll nun doch zugunsten Jonas Wählers
entschieden worden sein!

Zwar kann, wie es sich rasch und nicht ohne

Genugtuung herumspricht, der protzige und

gewalttätige Auhofer nicht auf dem erhofften
Hochgenusse heimreiten, seinen Feldnachbar als

Marchverschieber verurteilt zu sehen. Das Ge-



ridjt ift 3um roeifen Schluß geïommen, baß
ftlaus Saumann nidjt mtber befferes 3Biffen ge=

hanbelt, fonbern, bo feit Saïjren, eoentuell fdjon
oor ber ©rroerbung bes ©runbftüdes burd) ben
Setlagten, ïeine gültigen 9Jiarch3eid)en oortjanben
roaren, oollftänbig unbeœuht 311 roeit geädert
habe. ©s merben itjm bie $älfte ber ©erfahrene»
foften auferlegt. Sobann hat er nad) neuer, grunb»
bud)amtlicf)er Sermeffmtg einen 3ipfel aider»
lanbes, 3roei SOÏeter im ©eoiert etroa, an ben
Äläger 3onas Sähler nom aiuljof ab3utreten.

Das Urteil mirb, roenn teiner ber birett 23etei=

ligten in unmittelbarer 9täf)e ift, leibenfdjaft»
lidfer bistutiert als ber bisherige ©ro3ehoerlauf.
Einige oerbammen bas ©erid)t, anbere ben aiu»
E)ofer. Die Sefonneneren beben bie roirïlid) etmas
untlaren 9Jiarchoerl)ältniffe 1) era or, bie bas ffierid)t
3U entroirren batte. „Sie hätten bem 5ilaus ja
aueb eine balbe aire ab3roaden tonnen", macht
einer ad)fel3udenb. „Statt beffen baben fie es bei
bem müßigen 3tpfd - prattifd) lebiglid) eine
bloffe ©efte, beroenben laffen. Der aiuhofer er»
bält alfo nidbt oiel - unb bem Sinbenbauer ift
roenig genommen morben."

„©ber er bat ungered)terroeife eine fd)öne
Summe ©eridfts» unb atbootatenïoften 3U be=

3ablen", argumentierte einer ber über ben Sidjter»
fprud) Iln3ufriebenen.

„Dafür erntet ber Sähler über feinen neueften
ffiebiets3uma<bs aud) mebr allgemeinen Spott
als ber Saumann ob feiner ©ieberlage. - 3Bie
grofj ift ber geroonnene 3ipfel eigentlich?"

Das mill anfänglich niemanb roiffen. ©lan fei
bei ber jüngften Sermeffung nid)t babeigeroefen,
unb ber aiuhofer hänge bie grlächenmafje feines
neugemonnenen Sobens nicE)t an bie grobe
©lode. Dodj plôtîlid) fagt irgenbroo in einem 2Bin=
tel jemanb mit 3udenben Schultern: „Ob» fo 3mei
bis brei Ouabratmeter etroa - fd)ätje id)." ©in
allgemeines Sichern ftebt in ber 9Birtsftube auf.
3n biefes Spottlächeln, bas bem reichen aiuhofer
gilt, fällt nad) einer ÏBetle bes Schuhmacher fieber»
manns trodene Stimme: „©erabe fooiel, roie
er braucht, roenn er einft nichts mehr braucht..."

Der Schuhmacher ftubiert oft bei ber einfamen
airbeit in feiner niebern Sube über recht fonöer»
baren Dingen, bie ben Sauern, beren Sdjuh=
roert er flidt, in eine all3utiefe ©ebantenroelt

reidjen. Sein Stubium trägt ihm babet aud) mehr
lächelnbe Slide als glän3enbe Lorbeeren ein.
§eut jebod) lächelt teiner. Selbft bas oorange»
gangene £id)ern oerftummt augenblidlid). aille
fcheinen mit bem ffjimoeis bes befcheiben cor
feinem Dreier hödelnben Sdjufters irgenbroie
auch an bie eigene Sergäng!icf)teit erinnert
roorben 3U fein.

*

„9Jiarianne", fagt 3onas Sähler fo behutfam
als es fein 3Befen geftattet, „einft haft bu mir bein
3Bort gegeben, bid) non ©eter 3U löfen, roenn
fein Sater bett ©ro3eh oerlieren roerbe ..."

„Du irrft bich !" blidte feine Dodjter mit einem
großen Staunen auf. „Sieine Sebingung lau»
tete: roenn Älaus Saumann als 99lard)fteinoer=
fdjieber gebranbmartt roerben roürbe !"

„Das ©eridft oermochte es leiber nidjt genau
3u ermitteln", mad)t ber Sater bebauernb.
„immerhin befteht bie 9JiögIid)leit ..."

©mpört aber fteht ©larianne je^t oor ihm. „Du
roillft mid) irreführen, Sater! ©0113 genau er»

mittelte es bas ©ericht, bafj ber fiinbenbauer
nicht roiber befferes 3Biffen gehanbelt hat! ©r ift
unfdjulbig. 3Bas er bir oon feinem ©runb laffen
muh, ift auf ein Serfehen ober eine llnterlaffungs»
fünbe feines Sorgängers unb bir felbft 3urüd=
3uführen. 9Benn nicht bas Serfehen gar unferent
©eridjte paffiert ift ..."

©un fd)eint es mit bes Saters Seljerrfchung
oorbei 3U fein. „Du roillft ben ©idjterfprud) an»
3roeifeln?" poltert er erregt los. „$üte beine oor»
roifcige 3u"0e!"

„Ob ber 9iid)terfpruch an3U3toeifeln ift, fpielt
ja für bidj unb für mich bloß eine untergeorbnete
Solle. aBid)tig ift lebiglict), bah ber fiinbenbauer frei
oon biretter Sdjulb aus bem §anbei heroorging."

,,©tit genügenb ©hantafie tann fogar ein Dot»
fdhläger reingeroafdjen roerben!" oerfetjt 3onas
Sähler biffig.

9Jiarianne fit;t jetjt roieber am Difd), bie ©11=

bogen aufgeftüht, ihre §änbe gefaltet, unb blidt
mit einer flehenben ©ebärbe 3um Sater hinüber,
©od) einmal - 3um legten SCRal, roill fie jetjt als
Sittenbe unter feinen aiugen oerroeilen.

„©imm bodh enblid) Sernunft an, Sater!"
fleht fie inbrünftig. „Serfudje uns - ©eter unb
mid) - 3u oerftehen! 3Bir 3roei haben einanber

richt ist zum weisen Schluß gekommen, daß
Klaus Baumann nicht wider besseres Wissen ge-
handelt, sondern, da seit Jahren, eventuell schon

vor der Erwerbung des Grundstückes durch den
Beklagten, keine gültigen Marchzeichen vorhanden
waren, vollständig unbewußt zu weit geackert
habe. Es werden ihm die Hälfte der Verfahrens-
kosten auferlegt. Sodann hat er nach neuer, gründ-
buchamtlicher Vermessung einen Zipfel Acker-
landes, zwei Meter im Geviert etwa, an den
Kläger Jonas Bähler vom Auhof abzutreten.

Das Urteil wird, wenn keiner der direkt Betei-
ligten in unmittelbarer Nähe ist, leidenschaft-
licher diskutiert als der bisherige Prozeßverlauf.
Einige verdammen das Gericht, andere den Au-
hofer. Die Besonneneren heben die wirklich etwas
unklaren Marchverhältnisse hervor, die das Gericht
zu entwirren hatte. „Sie hätten dem Klaus ja
auch eine halbe Are abzwacken können", macht
einer achselzuckend. „Statt dessen haben sie es bei
dem winzigen Zipfel - praktisch lediglich eine
bloße Geste, bewenden lassen. Der Auhofer er-
hält also nicht viel - und dem Lindenbauer ist
wenig genommen worden."

„Aber er hat ungerechterweise eine schöne
Summe Gerichts- und Advokatenkosten zu be-
zahlen", argumentierte einer der über den Richter-
spruch Unzufriedenen.

„Dafür erntet der Bähler über seinen neuesten
Gebietszuwachs auch mehr allgemeinen Spott
als der Baumann ob seiner Niederlage. - Wie
groß ist der gewonnene Zipfel eigentlich?"

Das will anfänglich niemand wissen. Man sei

bei der jüngsten Vermessung nicht dabeigewesen,
und der Auhofer hänge die Flächenmaße seines

neugewonnenen Bodens nicht an die große
Glocke. Doch plötzlich sagt irgendwo in einem Win-
kel jemand mit zuckenden Schultern: „Oh, so zwei
bis drei Quadratmeter etwa - schätze ich." Ein
allgemeines Kichern steht in der Wirtsstube auf.
In dieses Spottlächeln, das dem reichen Auhofer
gilt, fällt nach einer Weile des Schuhmacher Leder-
manns trockene Stimme: „Gerade soviel, wie
er braucht, wenn er einst nichts mehr braucht..."

Der Schuhmacher studiert oft bei der einsamen
Arbeit in seiner niedern Bude über recht sonder-
baren Dingen, die den Bauern, deren Schuh-
werk er flickt, in eine allzutiefe Gedankenwelt

reichen. Sein Studium trägt ihm daher auch mehr
lächelnde Blicke als glänzende Lorbeeren ein.
Heut jedoch lächelt keiner. Selbst das vorange-
gangene Kichern verstummt augenblicklich. Alle
scheinen mit dem Hinweis des bescheiden vor
seinem Dreier höckelnden Schusters irgendwie
auch an die eigene Vergänglichkeit erinnert
worden zu sein.

„Marianne", sagt Jonas Bähler so behutsam
als es sein Wesen gestattet, „einst hast du mir dein
Wort gegeben, dich von Peter zu lösen, wenn
sein Vater den Prozeß verlieren werde ..."

„Du irrst dich!" blickte seine Tochter mit einen:
großen Staunen auf. „Meine Bedingung lau-
tete: wenn Klaus Baumann als Marchsteinver-
schieber gebrandmarkt werden würde!"

„Das Gericht vermochte es leider nicht genau
zu ermitteln", macht der Vater bedauernd.
„Immerhin besteht die Möglichkeit ..."

Empört aber steht Marianne jetzt vor ihm. „Du
willst mich irreführen, Vater! Ganz genau er-
mittelte es das Gericht, daß der Lindenbauer
nicht wider besseres Wissen gehandelt hat! Er ist
unschuldig. Was er dir von seinem Grund lassen

muß, ist auf ein Versehen oder eine Unterlassungs-
fünde seines Vorgängers und dir selbst zurück-
zuführen. Wenn nicht das Versehen gar unserem
Gerichte passiert ist ..."

Nun scheint es mit des Vaters Beherrschung
vorbei zu sein. „Du willst den Richterspruch an-
zweifeln?" poltert er erregt los. „Hüte deine vor-
witzige Zunge!"

„Ob der Richterspruch anzuzweifeln ist, spielt
ja für dich und für mich bloß eine untergeordnete
Rolle. Wichtig ist lediglich, daß der Lindenbauer frei
von direkter Schuld aus dem Handel hervorging."

„Mit genügend Phantasie kann sogar ein Tot-
schläger reingewaschen werden!" versetzt Jonas
Bähler bissig.

Marianne sitzt jetzt wieder am Tisch, die Ell-
bogen aufgestützt, ihre Hände gefaltet, und blickt
mit einer flehenden Gebärde zum Vater hinüber.
Noch einmal - zum letzten Mal, will sie jetzt als
Bittende unter seinen Augen verweilen.

„Nimm doch endlich Vernunft an, Vater!"
fleht sie inbrünstig. „Versuche uns - Peter und
mich - zu verstehen! Wir zwei haben einander



lieb, finb fiireinartber ba. Gines bebeutet bem
anberrt bas gartje fiebert. Unb ©eter ift rtidE)t fo

arm, als baß er nicßt eine fîamilie reblicß burcß*
bringen tonnte. Gr ift bereinft alleiniger Grbe..."

„... bes Scßulbengeroerbleins !" t)öl)nt ber
©ater mit unerroeicßtem §er3en. „Scßulben*
bäuerin baju foil id) bir meinen Segen geben
Uber tur3 ober lang gar meine Unterfd)rift 3u
einer ©ürgfcßaft! llrtb toenn's aucß bamit nicßt
meßr roeitergeßt in eurer Sungergrube, bann
tann id) ben gati3en ©laft übernel)men, bloß um
meine Docßter nid)t armengenöffig to erben 3U
laffen - Stein - nie Solang id) meinen ©erftanb
unb meine gefunben ©lieber ßabe nie !"

SJlarianne ergebt fid) unb fdjreitet entfcßloffen
nad) ber Dür. „©Senn bu fo rebeft, ©ater, bann
geße id) fort ..."

,,©3oßin get)ft bu?" fragt 3onas Säßler,
feinen Seffel I)alb umbrel)enb, mit gren3enlofem
Staunen.

„Ginfad) fort! 3n bie fiinbe oielleid)t. Dann
heiraten toir in 3toei ©Soißen."

„Das mirft bu meßt tun!" Sßütenb fpringt ber
Sater auf. ©tarianne ftel)t jeßt in ber offenen Düre.
©lit 3toei Stritten I)at er fie erreicht unb mill
fie in bie Stube 3uriid3toingen. „Da bleibft,
©leitli! ©3ir Ejaben 3U reben miteinanber !"

Dod) fie entroinbet fiel) mit roiefelßafter ©e=

lentigteit ber $ärte feines Griffes unb fcßlüpft
quer bur<ß ben ffjausgang in ißr 3ier- 3>r
©ußofer ßört bas tnirfcßenbe (5 eraufd) eines fid)
oorfd)iebenben Stiegels. Gine ©Beile bleibt er in
ber Dür 3ur ©3oßnftube ftef)en unb laufest. Ob fie
bie Droßung 00m gortgeßen im Grnft aus*
geftoßen ßat? Der heutigen 2>ugenb mit ißrem
mangelnben ©efpettgefüßl gegenüber bem ©Itter
ift allerßanb 3U3utrauen.

fiangfam gel)t Jfonas ©äßler in bie Stube
3tirüd unb öffnet ein ffrenfter, bas man oorfjin
bes plößlid) aufgeftanbenen ©3inbes toegen ge=
fd)Ioffen ßat. Draußen brütet eine bumpfe,
geroitterfd)toüIe §ocßfommernacßt. ©erßängnis*
gleid) fdjeint irgenb etroas in ber fiuft 3U fteßen.
Dod) ber ©lußofer oermag fid) nid)t ilar 3U toerben
bariiber. ©3ie geßeime Slngft tappt es nad) feinem
Steden, fiäißerlicß... Gr, ber ©lußofer 3onas
©äßler, unb ©Ingft - cor nid)ts! Dennod) ift es
ba. Ob tr»ot)I bas ©emitter berart broßenb in ber

fiuft ßängt? ©lit einem ©lal roirb ißm bas ©Sort
bes Scßufters mieber beroußt, mie es ißm ein
greunb tür3lid) 3ugetragen: „... gerabe fooiel,
mie er brauet, menn er einft nießts mel)r braueßt. "
©erbammt, baß biefer blöbe ©ers ißm fetjt gerabe
mieber einfallen muff!

Gben mill fid) 3onas Säßler 00m genfter ab*
menben, mie er plößlidß ftußt. §ufcßte ba meßt
eben ein Statten 3roifd)en ben Obftbäumen
burd) unb oerfßroanb gleid) im Durttel? ©lit ein
paar riefigen Schritten ftet)t ber ©lußofer oor ber
3immertür feiner Docßter unb rüttelt baran. Sie
ift immer nod) oerfdjloffen. „SJlarianne !" ruft er,
erft bittenb, befcßroörenb, bann als ßarten ©efeßl.
Gs roirb ißm ïeine ©Introort. Da roirft er mit
einem linken ©Iniauf feine §ünengeftalt gegen
bie Dür unb fprengt fie aus bem Scßloß. fieer
gäßnt ißm bas 3ieï entgegen. Gin fÇertfter
fteßt roeit offen. Die ebenfalls ßalbgeöffnete
ftaftentür unb eine gemiffe Unorbnung ßinter
berfelben oerrät, baf; in Gile einige Sacßen 3U*
fammertgefud)t roorben finb. Der ©lußofer meif;
genug.

Ginen ©lugenblid fteßt er mie eine riefige, in
grobe formen gemeißelte Steinfäule ba. Dod)
rafti) fätjrt fieben in bie ©eftalt. „Ginßolen - 3U*
rüdbringen!" brauft es in 3onas Säl)ler. „©lit
allen ©litteln oerßüten, baß eine Dummheit ge=

feßießt - bas bin id) bem ©lußof unb meinem
©amen fißulbig !" Saftig fcßlüpft er in feine eben
bafteßenben ©eitftiefel, padt einen §ut unb
ftürmt mit rafcß übergemorfenem ©Settermantel
ßinaus.

.Das ©emitter fdßeint bereits über ber ©egenb
3U fteßen. Gben fallen 00m ©Sinb gepeitfeßt, bie
erften ßeftigen Dropfen. Die Donnerfcßläge
poltern immer näßer - bie Sliße 3uden greller,
blenbenber aus bem rooItenfcßroar3en §immel 3ur
näcßtlicßen Grbe nieber. 3^bes ©tal, menn einer
aufleucßtet, fud)t 3onas ©äßler rafcß feinen ©3eg.
3eßt eilt er über abgeerntete Stoppeläder.
„Sier in ber ©äße muß bie ftrittige gelbmarcß
liegen...", bentt er im ßaftenben flaufe. Unb
plößlid) ift fie mieber ba, bes oerfeßrobenen Sd)uß=
maeßers ©laßnung: menn er einft nießts meßr
brauißt „§errgott - menn ber Sliß nun ge=
rabe ßier nieberfaßren unb miiß erfcßlagenmürbe !"
bentt ber ©lußofer erfeßauernb, unb mit biefem

lieb, sind füreinander da. Eines bedeutet dem
andern das ganze Leben. Und Peter ist nicht so

arm, als daß er nicht eine Familie redlich durch-
bringen könnte. Er ist dereinst alleiniger Erbe..."

„... des Schuldengewerbleins!" höhnt der
Vater mit unerweichtem Herzen. „Schulden-
bäuerin dazu soll ich dir meinen Segen geben!
Über kurz oder lang gar meine Unterschrift zu
einer Bürgschaft! Und wenn's auch damit nicht
mehr weitergeht in eurer Hungergrube, dann
kann ich den ganzen Blast übernehmen, bloß um
meine Tochter nicht armengenössig werden zu
lassen! - Nein - nie I Solang ich meinen Verstand
und meine gesunden Glieder habe nie!"

Marianne erhebt sich und schreitet entschlossen
nach der Tür. „Wenn du so redest, Vater, dann
gehe ich fort ..."

„Wohin gehst du?" fragt Jonas Bähler,
seinen Sessel halb umdrehend, mit grenzenlosem
Staunen.

„Einfach fort! In die Linde vielleicht. Dann
heiraten wir in zwei Wochen."

„Das wirst du nicht tun!" Wütend springt der
Vater auf. Marianne steht jetzt in der offenen Türe.
Mit zwei Schritten hat er sie erreicht und will
sie in die Stube zurückzwingen. „Da bleibst,
Meitli! Wir haben zu reden miteinander!"

Doch sie entwindet sich mit wieselhafter Ge-
lenkigkeit der Härte seines Griffes und schlüpft
quer durch den Hausgang in ihr Zimmer. Der
Auhofer hört das knirschende Geräusch eines sich

vorschiebenden Riegels. Eine Weile bleibt er in
der Tür zur Wohnstube stehen und lauscht. Ob sie

die Drohung vom Fortgehen im Ernst aus-
gestoßen hat? Der heutigen Jugend mit ihrem
mangelnden Respektgefühl gegenüber dem Alter
ist allerhand zuzutrauen.

Langsam geht Jonas Bähler in die Stube
zurück und öffnet ein Fenster, das man vorhin
des plötzlich aufgestandenen Windes wegen ge-
schlössen hat. Draußen brütet eine dumpfe,
gewitterschwüle Hochsommernacht. Verhängnis-
gleich scheint irgend etwas in der Luft zu stehen.
Doch der Auhofer vermag sich nicht klar zu werden
darüber. Wie geheime Angst tappt es nach seinem
Herzen. Lächerlich... Er, der Auhofer Jonas
Bähler, und Angst ^ vor nichts! Dennoch ist es
da. Ob wohl das Gewitter derart drohend in der

Luft hängt? Mit einem Mal wird ihm das Wort
des Schusters wieder bewußt, wie es ihm ein
Freund kürzlich zugetragen: „... gerade soviel,
wie er braucht, wenn er einst nichts mehr braucht. "
Verdammt, daß dieser blöde Vers ihm jetzt gerade
wieder einfallen muß!

Eben will sich Jonas Bähler vom Fenster ab-
wenden, wie er plötzlich stutzt. Huschte da nicht
eben ein Schatten zwischen den Obstbäumen
durch und verschwand gleich im Dunkel? Mit ein
paar riesigen Schritten steht der Auhofer vor der
Zimmertür seiner Tochter und rüttelt daran. Sie
ist immer noch verschlossen. „Marianne!" ruft er,
erst bittend, beschwörend, dann als harten Befehl.
Es wird ihm keine Antwort. Da wirft er mit
einem kurzen Anlauf seine Hünengestalt gegen
die Tür und sprengt sie aus dem Schloß. Leer
gähnt ihm das Zimmer entgegen. Ein Fenster
steht weit offen. Die ebenfalls halbgeöffnete
Kastentür und eine gewisse Unordnung hinter
derselben verrät, daß in Eile einige Sachen zu-
sammengesucht worden sind. Der Auhofer weiß
genug.

Einen Augenblick steht er wie eine riesige, in
grobe Formen gemeißelte Steinsäule da. Doch
rasch fährt Leben in die Gestalt. „Einholen - zu-
rückbringen I" braust es in Jonas Bähler. „Mit
allen Mitteln verhüten, daß eine Dummheit ge-
schieht - das bin ich dem Auhof und meinem
Namen schuldig I" Hastig schlüpft er in seine eben
dastehenden Reitstiefel, packt einen Hut und
stürmt mit rasch übergeworfenem Wettermantel
hinaus.

Das Gewitter scheint bereits über der Gegend
zu stehen. Eben fallen vom Wind gepeitscht, die
ersten heftigen Tropfen. Die Donnerschläge
poltern immer näher - die Blitze zucken greller,
blendender aus dem wolkenschwarzen Himmel zur
nächtlichen Erde nieder. Jedes Mal, wenn einer
aufleuchtet, sucht Jonas Bähler rasch seinen Weg.
Jetzt eilt er über abgeerntete Stoppeläcker.
„Hier in der Nähe muß die strittige Feldmarch
liegen...", denkt er im hastenden Laufe. Und
plötzlich ist sie wieder da, des verschrobenen Schuh-
machers Mahnung: wenn er einst nichts mehr
braucht „Herrgott - wenn der Blitz nun ge-
rade hier niederfahren und mich erschlagen würde I"
denkt der Auhofer erschauernd, und mit diesem



©ebanten mirb es ipm erftmals bemufjt, baf; er
mit feinem §anbeln fepr roopl bie 9ftöglicpteit ei»

nés eigentlichen ©ottesgericptes peraufbefcprooren
paben tonnte.

„§ier irgenbroo mufj es geroefen fein", fagt
füiariamte fcpaubernb, mäprenbbem fie mit ißeter
über ben näcptlicpen Stoppelader
paftet. ,,©r roirb ben fünften 9Beg

genommen ijaben, toenn er micp
einpolen rooilte. 9Iucp ici) eilte pier»
burcp."

„Sdjmierig, in biefer Dunïel»
peit ettoas 3U ertennen", macpt
peter bebentlidj. „Die SBIitje leudj»
ten uns rticpt mehr-bas ©emitter
fdjeint oorbeige3ogen 3U fein. 93ift
bu and) gan3 fidjer, einen Sdjrei
gepört 311 paben?"

„Seftimmt mar es ein menfdj»
lid) er Sdjrei - mitten im Donner»
trafen. £> mir bangt, baff ipm
fÇurcptbares 3ugeftofjen ift !"

ipiöplidj padt ißeter bas 9Jläb=

djen am 9Irm. „Du - bort oorn,
liegt ba nidjt etmas mie ein fdjme»
rer ftörper am 93 oben?"

3etjt tauern fie bei ipm. 3onas
93äpler lebt nocp. 3n feiner gan3en
©röfje unb ïftadjtigleit pingeftredt
liegt er ba. Die eine Seite, oon
ber Sdjläfe bis 3um gufj, mufj
ber 93Iitjftrapl iljm gelätjmt Ijaben.
SRit geöffneten 9lugen fctjeint er
ÏBorte 3u formen, mie er bie 3mei
buntlen ©eftalten über fiep erblidt.
Docp feine biden Sippen bemegen
fid), oljne baf; ein Saut 3roifdjen ipnen peroor»
fommt.

„3d) pole ben 93ater - unb eine 93apre SRan

muf; ifjn fofort megtragen", teucpt ißeter rafdj
entfdjloffen, ertjebt ficE) unb ftür3t baoon. 91llein
tniet bas Sftäbcpen neben bem 93erunglüdten.
3et;t bemegt ber 93ater feinen gefunben 9trm.
3n einem feltfamen 93ogen beutet er immer mie»
ber oom ftopf naep ben güpen - oon ben güfjen
roieber 3um Äopf. „Ob aud) fein ©eift nicEjt mepr
ttar ift... ?" bentt SOtarianne oer3roeifelt.

Dodj fo tlar mie gerabe in biefen 9XugenbIiden
pat 3onas 93äpler moljl nodj nie in feinem gan3en
Seben bie Dinge erfdjaut. ©s gelingt iljm enb»

üctj aud), bie feltfame 93emegung feines linten
9lrmes mit geflüfterten 9Borten 3u beuten.
„SRarianne... ", ftammelt er, „SRarianne, mein
itinb... ©inmal pat jeber SRenfdj 93obcn genug.

3ept tauern fie bei ipm.

91n roenigem. 3<P braucpe blojf mepr fooiel, mie
i(p bem Sinbenbauer abgenommen - 3mei SReter
im ©eoiert..Seine linte §anb liegt jetjt ftill
auf ber 93ruft. Dodj SJiariartne pat ipre 93eroegung
nun oerftanben. Die Sänge unb 93reite eines
©rabes geigte fie an...

Unb nocpmals, als pätte er 3U eilen mit feinem
93erid)t, formen fiep bes 91upofers trodene
Sippen: „ïîicpt ber 93Iip pat midj getroffen - es

mar ©ottes §anb, bie pernieberfuprl Der 93Iitj
pätte miep gleicp getötet - er aber mollte mir
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Gedanken wird es ihm erstmals bewußt, daß er
mit seinem Handeln sehr wohl die Möglichkeit ei-
nes eigentlichen Gottesgerichtes heraufbeschworen
haben könnte.

„Hier irgendwo muß es gewesen sein", sagt
Marianne schaudernd, währenddem sie mit Peter
über den nächtlichen Stoppelacker
hastet. „Er wird den kürzesten Weg
genommen haben, wenn er mich
einholen wollte. Auch ich eilte hier-
durch."

„Schwierig, in dieser Dunkel-
heit etwas zu erkennen", macht
Peter bedenklich. „Die Blitze leuch-
ten uns nicht mehr-das Gewitter
scheint vorbeigezogen zu sein. Bist
du auch ganz sicher, einen Schrei
gehört zu haben?"

„Bestimmt war es ein mensch-
licher Schrei - mitten im Donner-
krachen. O mir bangt, daß ihm
Furchtbares zugestoßen ist!"

Plötzlich packt Peter das Mäd-
chen am Arm. „Du - dort vorn,
liegt da nicht etwas wie ein schwe-
rer Körper am Boden?"

Jetzt kauern sie bei ihm. Jonas
Bähler lebt noch. In seiner ganzen
Größe und Mächtigkeit hingestreckt
liegt er da. Die eine Seite, von
der Schläfe bis zum Fuß, muß
der Blitzstrahl ihm gelähmt haben.
Mit geöffneten Augen scheint er
Worte zu formen, wie er die zwei
dunklen Gestalten über sich erblickt.
Doch seine dicken Lippen bewegen
sich, ohne daß ein Laut zwischen ihnen hervor-
kommt.

„Ich hole den Vater - und eine Bahre! Man
muß ihn sofort wegtragen", keucht Peter rasch

entschlossen, erhebt sich und stürzt davon. Allein
kniet das Mädchen neben dem Verunglückten.
Jetzt bewegt der Vater seinen gesunden Arm.
In einem seltsamen Bogen deutet er immer wie-
der vom Kopf nach den Füßen - von den Füßen
wieder zum Kopf. „Ob auch sein Geist nicht mehr
klar ist... ?" denkt Marianne verzweifelt.

Doch so klar wie gerade in diesen Augenblicken
hat Jonas Bähler wohl noch nie in seinem ganzen
Leben die Dinge erschaut. Es gelingt ihm end-
lich auch, die seltsame Bewegung seines linken
Armes mit geflüsterten Worten zu deuten.
„Marianne...", stammelt er, „Marianne, mein
Kind... Einmal hat jeder Mensch Boden genug.

Jetzt kauern sie bei ihm.

An wenigem. Ich brauche bloß mehr soviel, wie
ich dem Lindenbauer abgenommen - zwei Meter
im Geviert..." Seine linke Hand liegt jetzt still
auf der Brust. Doch Marianne hat ihre Bewegung
nun verstanden. Die Länge und Breite eines
Grabes zeigte sie an...

Und nochmals, als hätte er zu eilen mit seinem
Bericht, formen sich des Auhofers trockene

Lippen: „Nicht der Blitz hat mich getroffen - es

war Gottes Hand, die herniederfuhr I Der Blitz
hätte mich gleich getötet - er aber wollte mir
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3eit (äffen, mein fieben nochmals burd)3uleben...
3a, bas babe id) getan, oon jenem Stoment an,
ba es mid) umlegte, bis bann eure Statten fid)
über mid) beugten. Die gan3e fiebensredjnung
ift an meinen Sugen oorüberge3ogen, unb am
Sd)luf) fai) id), baf] fie nid)t aufging. 3a, fie gebt
nidft auf, Startanne 3d) tjabe mit bem ©efit;
gerechnet - mein gan3es fieben lang. So Biel
befafj idj jetjt! Unb braudje blob met)r bas ba..."
Seine linte oerfud)t mieber, bie tläglid) tieine
t5lädE)e ©oben 3U umfdjreiben, barauf ber t)ilf=
(ofe fiörper liegt. „®Iaubftbu,Starianne, baff man
bie Segnung nod) änbern tann? fflSemt id) nur
einen Dag - nur eine Stunbe nod) 3U leben babe,
bann möd)te id) fo leben, toie id) es fünf3ig 3ai)re
lang i)ätte tun follen..."

Siariamte finbetlaum ein Start über all biefem
©efd)ei)en - bas plötjlicbe feelifdfe Stacbfen itjres
ungliidlidjen Saters beeinbrudt fie im Sugenblid
mel)r, als bie übet feinen fiörper l)ereingebrod)ene
Dragit. Unb bod) märtet ber Daliegenbe auf etroas

- nur ein einiges Droftmort oon it)r
3n ii)re tinblidfe §i(fIofigteit fällt plöt)Iid) oon

irgenbroo()er ein fiid)tftrai)L „3a, id) glaube es,
bab man fie nodj änbern tann !" bört fie fid) über
ben ©erunglüdten flüftcrn. „Der Sd)äd)er am
fireu3 bat fie aud) nod) änbern tonnen..."

3ottas ©äl)ler beroegt feine fiippen nod)maIs,
bod) ber Stunb bleibt ftumm. Stationne oerfteijt
ben Dant trotjbem. -

Cfirft 3roei Sage fpäter ftirbt ber 9Iuf)ofer. ©or=
ber mar er nod) 3U roieberbolten fötalen bei tlarem
©emubtfein. 3« einer biefer Stunben bat er im
Seifein feiner fiinber unb eines amtlichen Sd)rei=
bers oerfügt: Der ifjof gebort ©briftian. ©r bat
feine Sd)toefter nad) ©raucb unb Secbt aus*
3ufteuern. Sobann ift am Sage, ba ficb Stationne
oerbeiratet, ber ®ren3ader gegen bie fiinbe bin
im gläcbenmafj oon ad)t 3ud)arten oom Suljof
ab3utrennen unb Starianne als Steibergut 3U

übergeben...
©troas oon biefer Deftierung fd)eint fdjon am

Dage bes geroaltigen fieid)engeleites burd)=
gefidert 3U fein. Dod) bie Sauern oerbanbeln
triebt laut unb erregt barüber roie beim einfügen
Sro3ef). 3«ï>«i forint bie Sad)e mebr in feinem
§et3en 3U firf) felbft fpred)en 3U laffen. Der Sd)ub=
mad)er fiebermann fagt leife 3U bem neben ibm

Sdjreitenben: „Der Herrgott bat ibn rafd) roeg=

genommen - unb bo<b fdjentte er ibm noib genü»
genb 3«it-" 3eidmungen non Ülbolf Sd)är, Ätldjberg

Der fdjlaue ©lefant
Sttläblicb bes ©aftfpiels bes 3irïus finie in

Sudfs mürbe oor einigen 3al)ren ber grobe inbifdbe
©lefant Dfd)umbo, ein breifjigfäbriges Siefentier,
plötjlicb unmobl, oermeigerte jebe Sabrungsauf*
nabme unb muffte erbredjen. Die Unternehmung
30g baber fofort einen Dierarjt 3U Sate, unb ber
tüdjtige Seterinär, Dr. Senn, mufjte eine fiolit
tonftatieren, bie bem armen Dier gröjfte ©e=

fd)merben, ja fogar fein fieben in ©efabr brachte,
©r orbnete eine Sofftur an, in ©rinnerung bes
alten Sprid)toortes, bafj Sd)naps gut gegen bie
©bolera fei. Stan nabm alfo 5 fiiter gebrannten
Staffers unb oermifdjte es mit bem gleidben
Quantum gelobten Staffers. Dfd)umbo, ber in
firämpfen am ©oben lag, tränt bie „Stirtur" in
einigen Stinuten aus, fd)lief bann 8 Stunben
lang, um ficb) baraufbin 3U erbeben unb ein
munteres ©lefantengebrüll an3uftimmen. ©on
fiatjenjammer alfo gar teine Sebe - Sun batte
ber Dierar3t angeorbnet, baff bem Diere, roenn es

mieber grebluft 3eigen follte, nur §eu oerabreid)t
merben bürfe unb nid)ts Sofjes, Ungetod)tes. 21m

näd)ften Sage nabm ber inbifd)e Didbäuter mieber
fein geroobntes großes Quantum gebörrtes ©ras
3U fi«b unb fühlte fid) mieber mobi- Der eintretenbe
Dieraqt fab mit ©ergniigen bie gute SHrfung
feiner Äurmetbobe unb ftreicfjclte bas genefene
Dier freurtblid). Sobalb aber Dfd)umbo ben fitrst
ertannte, lieb «c «in gemaltiges „Sd)mer3gebrüll"
los, legte ficb auf ben Süden unb fpielte bann ben
Qbnmäcbtigen. Der är3tlid)e Reifer lieb ficb aber
burdb biefe bbfterifcbe Übung nidjt oerblüffen,
füllte ben ©imer febeinbar 3ur ifjälfte mit jfreuer*
maffer, in ber Datjebod) blob mit reinem ©runnen*
roaffer, unb oerabreiebte bem Diet biefes ©etränt.
Stit fid)tlid)er ©egeifterung ftredte ber 3nbier ben
Süffel ins ©efäb, um aber ben 3"balt fofort mit
©ntfetjen mieber aus3ufpeien. Sadfber mad)te er
nod) mäbrenb einer gan3en Stunbe ein böfes
©efidbt, rüd)t obne mit feinen intelligenten Sugen
gelegentlid) bas S-bnapsgefäß roebmütig 3U be=

trachten.

Zeit lassen, mein Leben nochmals durchzuleben...
Ja, das habe ich getan, von jenem Moment an,
da es mich umlegte, bis dann eure Schatten sich

über mich beugten. Die ganze Lebensrechnung
ist an meinen Augen vorübergezogen, und am
Schluß sah ich, daß sie nicht aufging. Ja, sie geht
nicht auf, Marianne! Ich habe mit dem Besitz
gerechnet - mein ganzes Leben lang. So viel
besaß ich jetzt! Und brauche bloß mehr das da..."
Seine linte versucht wieder, die kläglich kleine
Fläche Boden zu umschreiben, darauf der hilf-
lose Körper liegt. „Glaubst du, Marianne, daß man
die Rechnung noch ändern kann? Wenn ich nur
einen Tag - nur eine Stunde noch zu leben habe,
dann möchte ich so leben, wie ich es fünfzig Jahre
lang hätte tun sollen..

Marianne findet kaum ein Wort über all diesem
Geschehen - das plötzliche seelische Wachsen ihres
unglücklichen Vaters beeindruckt sie im Augenblick
mehr, als die über seinen Körper hereingebrochene
Tragik. Und doch wartet der Daliegende auf etwas
- nur ein einziges Trostwort von ihr!

In ihre kindliche Hilflosigkeit fällt plötzlich von
irgendwoher ein Lichtstrahl. „Ja, ich glaube es,
daß man sie noch ändern kann!" hört sie sich über
den Verunglückten flüstern. „Der Schächer am
Kreuz hat sie auch noch ändern können..."

Jonas Bähler bewegt seine Lippen nochmals,
doch der Mund bleibt stumm. Marianne versteht
den Dank trotzdem. -

Erst zwei Tage später stirbt der Auhofer. Vor-
her war er noch zu wiederholten Malen bei klarem
Bewußtsein. In einer dieser Stunden hat er im
Beisein seiner Kinder und eines amtlichen Schrei-
bers verfügt: Der Hof gehört Christian. Er hat
seine Schwester nach Brauch und Recht aus-
zusteuern. Sodann ist am Tage, da sich Marianne
verheiratet, der Erenzacker gegen die Linde hin
im Flächenmaß von acht Jucharten vom Auhof
abzutrennen und Marianne als Weibergut zu
übergeben...

Etwas von dieser Testierung scheint schon am
Tage des gewaltigen Leichengeleites durch-
gesickert zu sein. Doch die Bauern verhandeln
nicht laut und erregt darüber wie beim einstigen
Prozeß. Jeder scheint die Sache mehr in seinem
Herzen zu sich selbst sprechen zu lassen. Der Schuh-
macher Ledermann sagt leise zu dem neben ihm

Schreitenden: „Der Herrgott hat ihn rasch weg-
genommen - und doch schenkte er ihm noch genü-
gend Zeit." Zeichnungen von Adolf Schär, Kilchberg

Der schlaue Elefant
Anläßlich des Gastspiels des Zirkus Knie in

Buchs wurde vor einigen Jahren der große indische
Elefant Dschumbo, ein dreißigjähriges Riesentier,
plötzlich unwohl, verweigerte jede Nahrungsauf-
nähme und mußte erbrechen. Die Unternehmung
zog daher sofort einen Tierarzt zu Rate, und der
tüchtige Veterinär, Dr. Senn, mußte eine Kolik
konstatieren, die dem armen Tier größte Be-
schwerden, ja sogar sein Leben in Gefahr brachte.
Er ordnete eine Roßkur an, in Erinnerung des
alten Sprichwortes, daß Schnaps gut gegen die
Cholera sei. Man nahm also ö Liter gebrannten
Wassers und vermischte es mit dem gleichen
Quantum gekochten Wassers. Dschumbo, der in
Krämpfen am Boden lag, trank die „Mirtur" in
einigen Minuten aus, schlief dann 8 Stunden
lang, um sich daraufhin zu erheben und ein
munteres Elefantengebrüll anzustimmen. Von
Katzenjammer also gar keine Rede! - Nun hatte
der Tierarzt angeordnet, daß dem Tiere, wenn es

wieder Freßlust zeigen sollte, nur Heu verabreicht
werden dürfe und nichts Rohes, Angekochtes. Am
nächsten Tage nahm der indische Dickhäuter wieder
sein gewohntes großes Quantum gedörrtes Gras
zu sich und fühlte sich wieder wohl. Der eintretende
Tierarzt sah mit Vergnügen die gute Wirkung
seiner Kurmethode und streichelte das genesene
Tier freundlich. Sobald aber Dschumbo den Arzt
erkannte, ließ er ein gewaltiges „Schmerzgebrüll"
los, legte sich auf den Rücken und spielte dann den
Ohnmächtigen. Der ärztliche Helfer ließ sich aber
durch diese hysterische Übung nicht verblüffen,
füllte den Eimer scheinbar zur Hälfte mit Feuer-
wasser, in der Tat jedoch bloß mit reinem Brunnen-
wasser, und verabreichte dem Tier dieses Getränk.
Mit sichtlicher Begeisterung streckte der Jndier den
Rüssel ins Gefäß, um aber den Inhalt sofort mit
Entsetzen wieder auszuspeien. Nachher machte er
noch während einer ganzen Stunde ein böses
Gesicht, nicht ohne mit seinen intelligenten Augen
gelegentlich das Schnapsgefäß wehmütig zu be-
trachten.
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